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1. Vorwort 

Ich möchte mich bei allen Personen auf meinen Fotos bedanken für die Erlaubnis, die Fotos in 

meiner Arbeit verwenden zu dürfen. 

Hunde, bei denen der Zusatz WTV steht, warten im Wiener Tierschutzverein auf ein Zuhause. 

Aus Gründen der leichteren Lesbarkeit wird in dieser Arbeit teilweise auf eine 

geschlechtsspezifische Differenzierung verzichtet. Entsprechende Begriffe gelten im Sinne 

der Gleichbehandlung für beide Geschlechter. 
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2. Einleitung 

Im Laufe des ersten Jahres meiner Ausbildung zur akademisch geprüften Fachkraft für 

tiergestützte Therapie und Fördermaßnahmen setzte ich mich nicht nur mit den Lehrinhalten 

auseinander, sondern auch mit der Frage: Wie willst du das Gelernte später in deine Arbeit als 

diplomierte Sozialpädagogin integrieren? Parallel dazu informierte ich mich und recherchierte 

über Hunderassen, für deren Haltung man in einigen Bundesländern in Österreich einen 

speziellen Wissensnachweis (Sachkundenachweis, Hundeführschein) benötigt, da ich im Zuge 

meines freiwilligen Engagements in einem österreichischen Tierheim vermehrt mit diesen 

Rassen zu tun hatte. Dass diese Rassen sehr viel mehr können als „kämpfen“, hatte ich bereits 

durch einen Staffordshire Bullterrier in meinem Freundeskreis erlebt. Bald war klar, dass 

diese Rasse mich begeistert, und die Überlegung, später mit einem Staffordshire Bullterrier 

arbeiten zu wollen, wurde immer konkreter. In Fachzeitschriften und bei einzelnen Vereinen 

entdeckte ich viele unterschiedliche Rassen, von den sogenannten „Listenhunden“ aber keine 

Spur. Dafür wurde aber mein Thema für die Hausarbeit immer konkreter: Ich möchte mit 

dieser Arbeit herausfinden, ob „Listenhunde“ in der tiergestützten Arbeit in Österreich 

eingesetzt werden und ob unter ihnen auch Staffordshire Bullterrier und deren Mischlinge 

sind. Hierzu befragte ich mittels Fragebogen Vereine und Hundeschulen, die Therapiehunde 

ausbilden. Und im weiteren Sinne, ob pädagogische Institutionen und Pädagogen für ein 

tiergestütztes Angebot mit Staffordshire Bullterrier offen wären. 
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3. Was ist tiergestützte Arbeit? 

Wie bei jeder Tätigkeit ist es wichtig zu klären, was darunter verstanden wird und wie in 

jedem Sozialberuf schützen allgemeine Richtlinien sowohl Klienten als auch Therapeuten und 

Pädagogen. 

 

3.1. European society for animal assisted therapy 

Die European society for animal assisted therapy (ESAAT) ist der europäische Dachverband 

für tiergestützte Therapie, welcher im Oktober 2004 gegründet wurde. Er ist verantwortlich 

für die europaweite Erforschung und Förderung der tiergestützten Therapie und die 

Verbreitung von Wissen über therapeutische, pädagogische und salutogenetische Wirkung der 

Mensch/Tier-Beziehung. 

Weiter setzt sich der Verein für die Vereinheitlichung der Aus- und Fortbildungen auf dem 

Gebiet und die Anerkennung der tiergestützten Therapie als anerkannte Therapieform und die 

Schaffung eines Berufsbildes ein. ESAAT (2015) 

 

3.2. Grundsätze für tiergestütztes Arbeiten mit Heimtieren 

Mit dem Begriff tiergestützte Arbeit bezeichnet ESAAT tiergestützte Therapie, Pädagogik 

und Fördermaßnahmen, wobei sich jede Organisation, die unter dem Dachverband 

tiergestützte Arbeit anbietet, verpflichtet, folgende Richtlinien einzuhalten (vgl. ESAAT 

GRUNDSÄTZE 2015) 

 

3.2.1. Präambel 

Die tierschutzkonforme Unterbringung und Betreuung des Tieres ist unabdingbar. Der/Die 

TierhalterIn hat die Verantwortung darüber, dass Dauer, Häufigkeit und Intensität der 

Einsätze für das Tier keine Beeinträchtigung im Wohlbefinden bedeuten. 

Die Verantwortung des Tierhalters gilt auch für nachhaltiges Bestandmanagement und die 

Beschränkung der Anzahl der gehaltenen Tiere. ESAAT GRUNDSÄTZE (2015) 
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3.2.2. Allgemeine Grundsätze 

Das eingesetzte Tier muss sozialverträglich mit dem Menschen sein. Dies ist meist erfüllt, 

wenn das Tier in frühen Lebensphasen an einen positiven Kontakt mit Menschen und anderen 

Tieren gewöhnt wird. 

Weder Mutter noch Jungtiere dürfen im Handling mit Jungtieren in ihrem Wohlergehen 

beeinträchtigt werden. 

Eine tierärztliche Untersuchung bei erkrankten oder verletzten Tieren ist unverzüglich in 

Anspruch zu nehmen und wenn möglich wird eine Behandlung durchgeführt. 

Die Eignung des Tieres ist durch einen von ESAAT anerkannten Test zu beurteilen. Diese 

Prüfung wird von einer Person durchgeführt, welche die erforderlichen theoretischen 

Kenntnisse und praktischen Erfahrungen aufweist. (vgl. ESAAT GRUNDSÄTZE 2015) 

 

3.2.3. Tiergestütztes Arbeiten mit Hunden 

Um das sozialverträgliche Verhalten zu gewährleisten, muss den Tieren bereits in der Präge- 

und Sozialisierungsphase (d. h. bis zur 12. Lebenswoche) ausreichend positiver Kontakt mit 

Menschen, Artgenossen, anderen Tieren und Umweltreizen geboten werden. Die Haltung von 

Therapiehunden in Zwingern ist ebenso unzulässig wie die Anbindehaltung (Kettenhaltung). 

Die Verwendung von tierschutzwidrigem Zubehör (z. B. Telereizgeräte, chemische 

Dressurgeräte, Stachel- und Würgehalsbänder, Ultraschallgeräte) ist sowohl bei der 

Ausbildung als auch während der tiergestützten Arbeit verboten. Die verhaltensgerechte 

Haltung des Hundes ist anlässlich seiner Prüfung durch Vorlage einer Beschreibung der 

Haltungsbedingungen glaubhaft zu machen, dabei ist insbesondere auf Art und Häufigkeit des 

Kontaktes zu Menschen und Artgenossen sowie auf die Möglichkeiten zur Beschäftigung und 

Bewegung Bedacht zu nehmen. Jeder Hund muss unverwechselbar und dauerhaft, d. h. durch 

Microchip, gekennzeichnet sein. Therapiehunde sind in den dafür vorgesehenen 

Zeitabständen Nachkontrollen zu unterziehen sowie einmal jährlich einer tierärztlichen 

Untersuchung zuzuführen. Hunde, die eine Schutzhundeausbildung abgebrochen haben, sind 

von der Ausbildung und Prüfung zum Therapiehund ausgeschlossen. Hunde mit 

abgeschlossener Schutzhundeausbildung können in Ausnahmefällen auf Antrag zur 

Therapiehundeprüfung zugelassen werden, wenn sie für tiergestützte Arbeit besonders 

geeignet scheinen, die Prüfung ist in diesem Fall von einer Kommission abzunehmen. Bei 
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jagdlich geführten Hunden ist im Rahmen der Therapiehundeprüfung besonderes Augenmerk 

auf Verhaltensweisen zu legen, die aus dem Jagdtrieb resultieren. ESAAT GRUNDSÄTZE 

(2015, S.4f) 

 

3.3. ESAAT-Ausbildungen 

3.3.1. Basisausbildung 

Die Basisausbildung umfasst mindestens 15 Stunden Theorie und min. 20 Stunden Praxis, 

plus min. 3 Assistenzbesuche, eine schriftliche wie praktische Prüfung. AbsolventInnen und 

ihr Tier sind in der Lage, als Team zu kommunizieren, Möglichkeiten und Grenzen des 

tiergestützten Einsatzes mit Klienten zu erkennen, stets unter der Beachtung der 

Artgerechtheit des Tieres. Das Therapiebegleittier-Team bietet Dienstleistungen im sozialen, 

pädagogischen und therapeutischen Bereich an. Das Team wird zusammen ausgebildet, wobei 

das Therapiebegleittier-Team, in unserem Fall ein Hund, seine Arbeit unter Anleitung des 

Halters/ der Halterin verrichtet. Im Abschlusszertifikat wird über eine berufsfeldspezifische 

Qualifizierung des menschlichen Teammitglieds hingewiesen. Ansonsten wird der Zusatz 

„Qualifiziert für Besuchstier-Einsätze“ verwendet. (vgl. ESAAT Anforderungen an 

Basisausbildung) 

Basisausbildungen mit ESAAT-Akkreditierung in Österreich sind die Ausbildungen beim 

Verein „Tiere als Therapie“ und beim Verein „Tiere Helfen Leben - THL“. 

 

3.3.2. Fachausbildung/universitäre Ausbildung 

Die Fachausbildung umfasst mindestens 60 ECTS (= 1500 Stunden gesamter 

Arbeitsaufwand), welche sich zusammensetzen aus Theorie, Praxis, Praktikum und 

Projektarbeit. Der Abschluss erfolgt über eine Prüfung und eine Abschlussarbeit. Ziel ist die 

Ausbildung zur geprüften Fachkraft im professionellen Einsatz mit Tieren mit Menschen aller 

Altersgruppen, besonders mit erhöhtem Förderbedarf, im Sinne der Gesundheitsförderung und 

Hebung der Lebensqualität. AbsolventInnen sind qualifiziert für eigenverantwortliches 

tiergestütztes therapeutisches und/oder pädagogisches Arbeiten, sowie gesundheitsförderndes 

Arbeiten in der freien Praxis oder in Institutionen. (vgl. ANFORDERUNGEN 

FACHAUSBILDUNG 2012 S.1ff) 
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Fachausbildungen bzw. universitäre Ausbildungen mit ESSAT-Akkreditierung in Österreich 

sind der Universitätslehrgang für tiergestützte Therapie und tiergestützte Fördermaßnahmen, 

durchgeführt durch das „Tiere als Therapie- Wissenschafts- und Ausbildungszentrum“ (TAT-

WAZ) und die veterinärmedizinische Universität Wien und die Zusatzqualifikation integrative 

Voltigier- und Reitpädagogik durch das Zentrum für tiergestützte Pädagogik integratives 

Reiten und Voltigieren Schottenhof. 
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4. Das Therapiebegleittier-Team 

Therapiehunde tragen keinen weißen Kittel, stellen keine Anforderungen und haben keine 

Erwartungshaltung. Sie nähern sich unvoreingenommen und akzeptieren jeden Menschen 

ohne Vorurteile. Sie schenken Vertrauen und sind auch vertrauenswürdig. Sie vermitteln 

Nähe, Sicherheit und Geborgenheit. Sie reagieren sensibel auf Stimmungen und Gefühle. Sie 

motivieren zum Leben. RÖGER-LAKENBRINK (2010 S.1) 

Ein „Therapiebegleittier-Team“ (TTT) kommt zum Einsatz in breitgefächerten Angeboten für 

Kinder, Jugendliche, Erwachsene wie Ältere mit kognitiven, sozial-emotionalen oder 

motorischen Einschränkungen, Verhaltensstörungen und Förderschwerpunkten. Es wird im 

spezifischen Berufsfeld des menschlichen Teammitglieds oder unter kompetenter 

Facheinbindung gearbeitet. (vgl. ESAAT THERAPIEBEGLEITTIER-TEAM 2012) 

Ziele sind die Hilfe bei der Wiederherstellung und Erhaltung der körperlichen, kognitiven und 

emotionalen Funktionen, die Unterstützung bei Förderung der Fähigkeiten und Fertigkeiten 

zur Durchführung von Aktivitäten und Handlungen sowie die Mitwirkung bei der Förderung 

des Einbezogenseins in die jeweilige Lebenssituation. Spezifische Ziele ergeben sich aus der 

jeweiligen Situation. Einsätze werden zielorientiert unter der Berücksichtigung ethischer 

Grundsätze durchgeführt und dokumentiert. Teams haben eine fundierte Basisausbildung 

nach ESAAT, bilden sich kontinuierlich fort und werden jährlich überprüft. (vgl. ESAAT 

THERAPIEBEGLEITTIER-TEAM 2012) 

 

Abbildung 1: Dackeldame Tuja WTV 
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4.1. Anforderungen an den Therapiebegleithund 

Die folgenden Anforderungen an den Therapiebegleithund entnehme ich den Richtlinien für 

Therapiehunde des Bundesministers für Arbeit, Soziales und Konsumentenschutz in Kraft 

getreten am 1. Jänner 2015. 

Laut diesen Richtlinien gilt es zu gewährleisten, dass nur gesunde wesensfeste und gut 

trainierte Therapiebegleithunde zum Einsatz gelangen und das Bundestierschutzgesetz und die 

darauf basierenden Verordnungen einzuhalten sind. 

 

4.1.1. Gesundheitliche Eignung 

Die tierärztliche Untersuchung erfolgt vor Beginn der Ausbildung und dann in regelmäßigen 

Abständen. 

Sie beinhaltet eine klinische Untersuchung einschließlich parasitologischer Kotuntersuchung, 

orthopädische Untersuchung und Röntgen bei Verdacht, neurologische Untersuchung sowie 

das Verhalten des Hundes bei der Untersuchung selber. (vgl. RICHTLINIEN FÜR 

THERAPIEHUNDE 2015) 

 

4.1.2. Sozial- und Umweltverhalten 

Es wird ein umweltneutrales Verhalten vom Hund gefordert. Er soll ein gutmütiges, 

freundliches Wesen haben und kontaktfreudig sein. Ein hohes Maß an Stressbelastbarkeit und 

Toleranz gegenüber Menschen und anderen Lebewesen ist erforderlich. Bei der 

Wesensbeurteilung wird besonders auf Sozialverhalten, Ängstlichkeit, Reizschwelle, 

Jagdtrieb, Aggressionsverhalten, Selbstsicherheit, Unbefangenheit, Konzentrationsfähigkeit, 

Ablenkbarkeit und Geräuschempfindlichkeit geachtet. RICHTLINIEN FÜR 

THERAPIEHUNDE (2015) 

 

4.1.3. Gehorsam 

Der Gehorsam hat eine tragende Rolle. Der Hund muss kontrollierbar und jederzeit abrufbar 

sein. Besonders geachtet wird auf Leinenführigkeit, Absetzen, Abliegen, Abrufen und 

Freifolge. (vgl. RICHTLINIEN FÜR THERAPIEHUNDE 2015) 
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4.1.4. Anforderungen an die Beurteilung von Therapiebegleithunden - 

Einsatzbereiche 

Der Hund muss auf die Vielzahl der Einsatzbereiche vorbereitet sein, vor allem auf 

überraschende Reaktionen, auch wenn er nur in einem speziellen Bereich tätig sein soll. Der 

Umgang mit Menschen jedes Alters mit und ohne Behinderungen oder speziellen 

Körperhaltungen oder Bewegungsabläufen soll dem Therapiebegleithund vertraut sein. 

RICHTLINIEN FÜR THERAPIEHUNDE (2015) 

 

4.2. Anforderungen an den Menschen 

Ein stabiles, von Vertrauen geprägtes Team sollte der Hundehalter mit seinem Hund bilden. 

Die Einsätze sollten unter Beachtung der Belastungsbarkeit des Hundes erfolgen. Die 

Begleitung bei Therapie erfolgt unter therapeutischen Grundsätzen.  

Der Hundehalter geht respektvoll mit dem Hund um, leitet den Hund während des Einsatzes 

gut an, erkennt Reaktionsweisen des Hundes (positive Reaktionen, Belastungen, 

Überforderungen) und wirkt dementsprechend in die unterschiedlichen Situationen ein, um 

den Hund zu unterstützen oder gegebenenfalls aus der Situation zu nehmen. Trainiert und 

gearbeitet wird unter Berücksichtigung der rassespezifischen und individuellen Eigenschaften 

des Hundes (Lernverhalten, Aktivitätsgrad, Dominanzstreben). Für regelmäßigen Ausgleich 

zur Therapie wird ausreichend gesorgt (Ruhe bzw. Schlaf, Auslauf- und Spielmöglichkeit, 

Versorgung, Pflege und Gesunderhaltung nach bestem Wissen und Gewissen.) (vgl. 

RICHTLINIEN FÜR THERAPIEHUNDE 2015) 

 

 

Abbildung 2: Stafford Mischling Specki WTV beim Ausgleich Leckerli erschnüffeln 
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5. „Kampfhunde“? Listenhunde? 

Es kursieren viele Begriffe, welche, je nachdem wie 

sie eingesetzt werden und von wem, teils einen sehr 

negativen Eindruck erwecken. Ich verwende die 

Begriffe in meiner Arbeit möglichst wertfrei, möchte 

aber auch meine Arbeit möglichst lesbar halten und 

werde daher darauf verzichten „sogenannte 

Kampfhunde“ oder ähnliche Erklärungen zur 

Wertfreiheit anzuhängen. Für mich persönlich ist der 

Begriff Listenhund am gängigsten, da ich in meiner 

Tätigkeit als Betreuungspatin im Tierheim mit diesem 

Begriff ständig konfrontiert bin und er für mich die 

wertfreie Tatsache repräsentiert, dass Hunde dieser 

Rassen vom Staat in einer Liste zusammengefasst 

wurden.  

 

5.1. Begriffserklärung 

Der Begriff „Kampfhund“ wird in der Bevölkerung zumeist mit gefährlichen Hunden in 

Zusammenhang gebracht, welche speziellen Rassen angehören. Der Ursprung liegt in der 

Zuchtgeschichte dieser Rassen, die für Kämpfe Hund gegen Hund oder Hund gegen Ratten/ 

Bullen eingesetzt wurden. Daher wird oft vom „Kampf“-hund gesprochen. Diese Kämpfe 

waren allerdings nie gegen Menschen gerichtet, ganz im Gegenteil, den Besitzern musste es 

während der Kämpfe möglich sein, die Hunde aus dem Kampf nehmen zu können, ohne dabei 

verletzt zu werden. Der Begriff wird medial sehr gepusht. Beißt ein Dackel oder Schäfer 

einen Menschen, wird man darüber wenig in Zeitungen lesen. Beißt jedoch ein Listenhund, ist 

die Schlagzeile am nächsten Tag in den gängigen Medien sicher. 

Auch wenn der Begriff „Kampfhund“ medial gesehen sehr anschaulich und dazu angetan ist, 

die Ängste der Bevölkerung zu schüren, so ist er doch sachlich nicht richtig. Den 

„Kampfhund“ als biologische Einheit gibt es nicht. 

Der Kynologe Dieter Fleig befasste sich vermehrt mit den Hunden dieser Rassen, in seinem 

im Kynos Verlag erschienenen Buch „Kampfhunde wie sie wirklich sind“ stellt er folgendes 

Abbildung 3: Pitbull-Mischling Chicca WTV 
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fest: Alle Hunderassen entstanden, weil die Menschen glaubten, der neuen Rasse ganz 

gezielte Aufgaben stellen zu müssen. Dies führte letztendlich auch zu einer 

Zusammenfassung bestimmter Gruppen von Hunderassen entsprechend der menschlichen 

Zweckbestimmung. Niemand nimmt heute an Sammelbegriffen wie Schoßhunde, Jagdhunde, 

Hütehunde, Herdenschutzhunde, Gebrauchshunde, Windhunde Anstoß. Solche 

Sammelbegriffe haben keine andere Aufgabe, als den Zweck der Rasse und ihre 

Entstehungsgeschichte zu dokumentieren. … Irgendwie hat sich unverändert die Vorstellung 

gehalten, daß die ursprünglich zum Schutz der Menschen und zum Mißbrauch in Tierkämpfen 

gezüchteten „Kampfhunde“ noch heute ihren alten Aufgaben nachgingen. Wir alle haben 

Krieger, Raubritter, kämpferische Naturen unter unseren Vorfahren. Rings um uns betreiben 

Mitmenschen Kampfsportarten, begeistert verfolgen wir die Spektakel von Autorennen- ohne 

daß man daraus ableitet, uns nicht länger zu vertrauen. FLEIG (1999 S.4)  

Eine andere Bezeichnung für „Kampfhunde“ ist „Listenhunde“, da Hunde dieser Rassen in 

Deutschland, Schweiz, Frankreich, Österreich und einigen anderen Ländern auf sogenannten 

Rasselisten stehen. Für diese Rasse gelten besondere Haltungsvoraussetzungen oder auch 

Halte- und Einfuhrverbote. 

In Gesetzestexten wird oft auch von Hunden mit erhöhtem Gefährdungspotential gesprochen. 

Rasselisten gibt es in vielen Ländern, ich möchte mich jedoch nur auf Österreich 

konzentrieren, da die Bestimmungen durchaus sehr unterschiedlich sind und den Rahmen 

meiner Hausarbeit sprengen würden. 

 

5.2. Gesetzliche Bestimmungen zur Haltung von Hunden in Österreich 

Die Haltung von Hunden ist in Österreich von Bundesland zu Bundesland unterschiedlich. 

Grundsätzlich gelten das Tierschutzgesetz und die einzelnen Länderverordnungen. 

„Listenhunde“ werden in diesen Verordnungen gesondert behandelt und ihre Haltung 

erfordert mehr Aufwand, finanziell und zeitlich, wegen Prüfungen und erhöhten Gebühren, 

als die Haltung anderer Hunderassen. 

Grundsätzlich ist gleich, dass wie für jeden anderen Hund eine Hundesteuer zu entrichten ist. 

Die Festsetzung der Höhe obliegt allerdings den Gemeinden und variiert daher oft sehr stark. 
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In den folgenden Kapiteln werde ich daher einen Überblick über die Haltungsanforderungen 

von Listenhunden der einzelnen Bundesländer geben. 

 

5.2.1. Wien 

In Wien unterscheidet man zwischen dem verpflichtenden Hundeführschein (betrifft 

bestimmte Rassen) und dem freiwilligen Hundeführschein für alle anderen Rassen. Bei 

Absolvierung des freiwilligen Hundeführscheins erhält man einen Gutschein in der Höhe der 

Hundesteuer für das folgende Jahr. Dies entfällt natürlich beim Verpflichtenden. 

Die Haltung von Hunden ist in Wien zusätzlich zum Tierschutzgesetz durch das Wiener 

Tierhaltegesetz geregelt. Paragraph 5a befasst sich hierbei mit der Haltung von 

hundeführscheinpflichtigen Hunden: 

(1) Jede Person, die einen Hund hält bzw. verwahrt, der bei unsachgemäßer Haltung bzw. 

Verwahrung ein erhöhtes Potential hat, Menschen oder Tiere zu verletzen, hat einen 

Sachkundenachweis im Sinne der positiven Absolvierung der Hundeführscheinprüfung 

gemäß § 8 Abs. 8 zu erbringen. 

(2) Die Landesregierung hat durch Verordnung festzulegen, welche Hunde und Kreuzungen 

dieser Hunde untereinander bzw. mit anderen Hunden als hundeführscheinpflichtig gemäß 

Abs. 1 anzusehen sind. 

(3) Abs. 1 findet keine Anwendung auf die Haltung von Hunden gemäß Abs. 2 in behördlich 

genehmigten Tierheimen, Tierspitälern oder Tierpensionen, sowie auf Diensthunde des 

Bundes. 

(4) Die Hundeführscheinprüfung ist drei Monate nach Aufnahme der Haltung eines Hundes 

gemäß Abs. 2, frühestens jedoch ab dem sechsten Lebensmonat des Hundes zu absolvieren. 

(5) Zur Absolvierung der Hundeführscheinprüfung sind nur jene Personen zuzulassen, die das 

16. Lebensjahr vollendet haben und über die notwendige Verlässlichkeit (Abs. 6) verfügen. 

(6) Verlässlichkeit ist nicht gegeben bei einer: 

 rechtskräftigen Verurteilung wegen einer unter Anwendung oder Androhung von 

Gewalt begangenen oder mit Gemeingefahr verbundenen vorsätzlichen strafbaren 

Handlung, wegen eines Angriffes gegen den Staat oder den öffentlichen Frieden, 
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wegen Zuhälterei, Menschenhandel oder Schlepperei, sowie wegen einer 

rechtskräftigen Verurteilung nach dem Verbotsgesetz 1947, StGBl. Nr. 13/1945, oder 

nach den § 28 oder 28a Suchtmittelgesetz – SMG, BGBl. I Nr. 112/1997, 

 rechtskräftigen Verurteilung wegen gewerbsmäßigen, bandenmäßigen oder 

bewaffneten Schmuggels, 

 rechtskräftigen Verurteilung wegen einer durch fahrlässigen Gebrauch von Waffen 

erfolgten Verletzung oder Gefährdung von Menschen, 

 rechtskräftigen gerichtlichen Verurteilung wegen Tierquälerei gemäß § 222 

Strafgesetzbuch – StGB, BGBl. Nr. 60/1974, 

 rechtskräftigen Bestrafung wegen einer Übertretung der §§ 5 oder 6 Tierschutzgesetz 

– TSchG, BGBl. I Nr. 118/2004, 

 rechtskräftigen Verhängung eines Verbots der Tierhaltung gemäß § 39 TSchG, 

 rechtskräftigen Verhängung eines Verbots der Tierhaltung und des Umgangs mit 

Tieren gemäß § 4, 

 rechtskräftigen Bestrafung wegen einer Übertretung von Aufträgen gemäß § 8 Abs. 5  

(7) Personen, die einen Hund gemäß Abs. 2 halten bzw. verwahren, haben vor Beginn der 

Hundeführscheinprüfung den Nachweis über die Entrichtung der Hundeabgabe, über den 

Abschluss einer Haftpflichtversicherung mit einer Mindestdeckungssumme von 725.000 Euro 

und über die Erreichung des Mindestalters (Abs. 5) vorzulegen sowie schriftlich zu 

bestätigen, dass sie über die Verlässlichkeit gemäß Abs. 6 verfügen. Weiter ist ein 

Strafregisterauszug vorzulegen, der nicht älter als drei Monate sein darf. Ist der Hund nicht 

gemäß § 24a Tierschutzgesetz gekennzeichnet und registriert, ist ein Antreten zur Prüfung 

nicht zulässig. 

(8) Bei Nichtbestehen der Hundeführscheinprüfung ist eine einmalige Wiederholung 

innerhalb von drei Monaten zulässig. Bei abermaligem Nichtbestehen der Prüfung hat die 

Behörde den Hund abzunehmen und ist dieser als verfallen anzusehen. Bei der Wiederholung 

der Prüfung muss jedenfalls ein Amtstierarzt oder eine Amtstierärztin des Magistrates 

anwesend sein, bei Bedarf ist auch ein Organ der Landespolizeidirektion Wien beizuziehen. 
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(9) Wird ein Hund gemäß Abs. 2 ohne den erforderlichen Sachkundenachweis gehalten, so 

hat die Behörde den Hund bei Vorliegen erschwerender Umstände auf Kosten und Gefahr des 

Halters bzw. der Halterin abzunehmen und ist dieser als verfallen anzusehen. Wird ein Hund 

gemäß Abs. 2 ohne den erforderlichen Sachkundenachweis verwahrt, so hat die Behörde den 

Hund bei Vorliegen erschwerender Umstände auf Kosten und Gefahr des Halters bzw. der 

Halterin abzunehmen und dem Halter bzw. der Halterin zurückzustellen, sofern dieser bzw. 

diese über die notwendigen Voraussetzungen verfügt. Ist dies nicht der Fall, ist der Hund als 

verfallen anzusehen. 

(10) Die Behörde hat die Frage, ob es sich bei einem Hund um einen gemäß Abs. 2 handelt, 

nach dem äußeren Erscheinungsbild des Hundes vorzunehmen. Ergibt die Prüfung 

Anhaltspunkte, die die Annahme rechtfertigen, dass es sich um einen Hund gemäß Abs. 2 

handelt, gilt der Hund als hundeführscheinpflichtiger Hund, sofern nicht der Hundehalter 

bzw. die Hundehalterin durch eine fachtierärztliche Begutachtung nachweist, dass es sich 

nicht um einen Hund gemäß Abs. 2 handelt. 

(11) Jede Person, die einen Hund gemäß Abs. 2 an öffentlichen Orten führt, ist verpflichtet, 

die Bestätigung über die positive Absolvierung der Hundeführscheinprüfung 

(Hundeführschein und Zusatzkarte) wie auch einen amtlichen Lichtbildausweis mitzuführen 

und diese den Organen der Behörde auf Verlangen auszuhändigen. 

(12) Hunde gemäß Abs. 2 müssen bis zur positiven Absolvierung der 

Hundeführscheinprüfung an öffentlichen Orten mit einem Maulkorb versehen sein. Diese 

Verpflichtung gilt auch für Halter bzw. Halterinnen sowie für Verwahrer bzw. 

Verwahrerinnen, die mit einem Hund gemäß Abs. 2 nur kurzfristig in Wien aufhältig sind. 

WIENER TIERHALTEGESETZ (2015) 

Die Prüfungsdetails zum Wiener Hundeführschein sind in der Wiener 

Hundeführscheinverordnung festgelegt. 

Diese setzt sich wie folgt zusammen: 

Ein Theorieteil und ein Praxisteil, der aus 3 Modulen besteht, welche aufeinander aufbauen. 

Die Theorie ist Voraussetzung für die Praxis. Es müssen alle Teilbereiche erfolgreich 

absolviert werden, um den Hundeführschein bestehen zu können.  

Der Theorieteil erfolgt in Form eines Multiple-Choice-Tests mit mindestens 30 Fragen aus 

dem 150 Fragen umfassenden Fragenkatalog der Tierschutzombudsstelle Wien. 80 % der 
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Fragen müssen richtig beantwortet sein, um den Theorieteil zu bestehen. Die Fragen umfassen 

die Themen Rechtsvorschriften, Hundehaltung, tiergerechte Hundeausbildung. (vgl. WIENER 

HUNDEFÜHRSCHEINVERORDNUNG §2.) 

Der praktische Teil umfasst 3 Module. In Modul 1 wird der allgemeine Umgang mit dem 

Hund überprüft, anleinen, Maulkorb anlegen und Duldung des Hundes von Zahn-, Ohr- und 

Pfotenkontrolle durch den Besitzer. In Modul 2 wird der Gehorsam des Hundes überprüft. Die 

Aufgaben obliegen dem Prüfer, es sollte aber zumindest die Leinenführigkeit und das 

Absitzen und Abliegen auf Kommando mit oder ohne Leine überprüft werden. Modul 3 

befasst sich mit Alltagssituationen in der Großstadt. Berücksichtigt wird das Verhalten des 

Hundehalters oder der Hundehalterin bezüglich des Ausbildungsstandes des Hundes in der 

Öffentlichkeit, der gesetzlichen Vorschriften sowie tierschutzrelevanter Aspekte. Modul 3 

findet an öffentlichen Plätzen statt und sollte min. 4 Aufgaben gemäß §5 Abs.4 der Wiener 

Hundeführscheinverordnung umfassen. Beispiele dafür wären, die Begegnung mit Kindern, 

anderen Hunden, Joggern, Radfahrern, Kinderwagen, Menschen mit Gehhilfen oder etwa 

Fahren mit einem Aufzug, in dem sich andere Menschen befinden. (vgl. WIENER 

HUNDEFÜHRSCHEINVERORDNUNG §3.ff)  

Bei Modul 3 müssen für den verpflichtenden Hundeführschein die Aufgaben Begegnung mit 

anderen Hunden und Begegnung mit sich schnell bewegenden Menschen durchgeführt 

werden. (vgl. WIENER HUNDEFÜHRSCHEINVERORDNUNG §6a Abs.1) 

Die wichtigsten Punkte zusammengefasst: 

Jede Person, die einen Hund hält, der gewissen Rassen angehört, welche von der 

Landesregierung festgelegt wurden, muss 3 Monate nach Haltungsbeginn eine 

Hundeführscheinprüfung absolvieren, bei Welpen erst ab dem 6. Lebensmonat. Das 16. 

Lebensjahr muss vollendet sein und es dürfen keine Verurteilungen wegen Schmuggel, 

Tierquälerei und/oder ähnlichen erfolgt sein. Weiter ist ein Strafregisterauszug, die 

Bestätigung der entrichteten Hundeabgabe sowie die Bestätigung des Abschlusses einer 

Haftpflichtversicherung mit einer Deckungssumme von mindestens 750.000€ notwendig, um 

zur Prüfung anzutreten. Eine Wiederholung der Prüfung ist innerhalb von 3 Monaten zulässig- 

bei nochmaligen Nichtbestehen wird der Hund durch die Behörde abgenommen. Ob ein Hund 

den festgelegten Rassen angehört, kann aufgrund eines fachtierärztlichen Gutachtens geklärt 

werden, ansonsten gilt die Feststellung der Behörde anhand des äußeren Erscheinungsbildes 

des Hundes. 
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Die Hundeführscheinprüfung setzt sich aus Theorie und Praxis zusammen. Wobei bei der 

Theorie Recht, Haltung, tiergerechte Ausbildung abgefragt werden und bei der Praxis der 

Umgang mit dem Hund und die Alltagstauglichkeit (Leben in der Stadt Wien) von Mensch 

und Hund überprüft wird. 

 

5.2.2. Niederösterreich 

In Niederösterreich gilt zusätzlich zum Tierschutzgesetz das NÖ Hundehaltegesetz, welches 

seit 2010 auch spezielle Vorschriften für „Listenhunde“ beinhaltet. Dieses spricht in 

Paragraph 2 allerdings nicht von „Kampfhunden“ oder Listenhunden, sondern von Hunden 

mit erhöhtem Gefährdungspotential. 

(1) Hunde mit erhöhtem Gefährdungspotential sind Hunde, bei denen auf Grund ihrer 

wesensmäßig typischen Verhaltensweise, Zucht oder Ausbildung eine gesteigerte 

Aggressivität und Gefährlichkeit gegenüber Menschen und Tieren vermutet wird. 

(2) Bei Hunden folgender Rassen oder Kreuzungen sowie deren Kreuzungen untereinander 

oder mit anderen Hunden wird ein erhöhtes Gefährdungspotential stets vermutet: Bullterrier, 

American Staffordshire Terrier, Staffordshire Bullterrier, Dogo Argentino, Pitbull, Bandog, 

Rottweiler und Tosa Inu. 

(3) Die Landesregierung kann durch Verordnung weitere Rassen oder Kreuzungen von 

Hunden bestimmen, bei denen aufgrund ihrer wesensmäßig typischen Verhaltensweise, Zucht 

oder Ausbildung eine gesteigerte Aggressivität und Gefährlichkeit gegenüber Menschen und 

Tieren vermutet wird. 

(4) Bestehen bei Kreuzungen untereinander oder mit anderen Hunden Zweifel, ob der Hund 

unter die obigen Bestimmungen fällt, hat der Hundehalter ein Sachverständigen-Gutachten 

vorzulegen, aus dem unter Zugrundelegung von Zuordnungskriterien wie Erscheinungsbild, 

Wesen, Bewegungsablauf hervor zu gehen hat, dass der Hund nicht unter die obigen 

Bestimmungen fällt. NÖ HUNDEHALTEGESETZ (2010) 

§ 4 Anzeige der Hundehaltung besagt: 

(1) Das Halten von Hunden gemäß § 2 ist vom Hundehalter oder der Hundehalterin bei der 

Gemeinde, in der der Hund gehalten wird oder gehalten werden soll, unverzüglich unter 

Anschluss folgender Nachweise anzuzeigen. NÖ HUNDEHALTEGESETZ (2010) 
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Für Hunde mit erhöhtem Gefährdungspotential ist der Nachweis einer Sachkunde 

mitzuführen. Der Prüfungsinhalt der Prüfung für den Sachkundenachweis ist in der NÖ 

Hundehalte-Sachkundeverordnung festgelegt. 

Diese besagt, dass mindestens 4 Stunden Theorie über das Wesen und das Verhalten des 

Hundes mit Schwerpunkten: Haltung, der Hund als soziales Lebewesen, Lernverhalten, 

Körpersprache, Stress bei Hunden, richtige Beschäftigung und mit dem Hund unterwegs, zu 

erfolgen hat. Weiter umfasst die Prüfung einen praktischen Teil über Leinenführigkeit, Sitzen 

und Freifolge- welcher mindestens 6 Stunden umfassen muss. (vgl. NÖ HUNDEHALTE- 

SACHKUNDEVERORDNUNG) 

Weiter regelt das NÖ Hundehaltegesetz, bis wann die Sachkunde zu erbringen ist und in 

welcher Höhe eine Haftpflichtversicherung abgeschlossen sein muss, dies ist ebenfalls in 

Paragraph 4 geregelt. 

(4) Ein Hundehalter oder eine Hundehalterin eines Hundes gemäß § 2, der oder die zum 

Zeitpunkt der Anzeige über keinen Sachkundenachweis gemäß Abs. 2 verfügt, hat den 

Sachkundenachweis binnen sechs Monaten ab Anzeige der Haltung des Hundes der 

Gemeinde vorzulegen. Handelt es sich um einen jungen Hund, ist der Sachkundenachweis 

innerhalb des ersten Lebensjahres des Hundes vorzulegen. 

(5) Der Nachweis einer ausreichenden Haftpflichtversicherung ist dann gegeben, wenn der 

Hundehalter oder die Hundehalterin eine auf seinen oder ihren Namen lautende 

Haftpflichtversicherung für den Hund mit einer Mindestversicherungssumme in Höhe von € 

500.000,– für Personenschäden und € 250.000,– für Sachschäden abgeschlossen hat. NÖ 

HUNDEHALTEGESETZT (2010) 

Die wichtigsten Punkte zusammengefasst: 

Hunde der Rassen Bullterrier, American Staffordshire Terrier, Staffordshire Bullterrier, Dogo 

Argentino, Pitbull, Bandog, Rottweiler und Tosa Inu und ihre Kreuzungen müssen mit ihrem 

Halter einen Sachkundenachweis erbringen. Wenn Zweifel besteht, kann der Halter ein 

Sachverständigen-Gutachten vorlegen. Die Prüfung umfasst 4 Stunden Theorie zu Themen 

wie Haltung, Körpersprache, Stress bei Hunden etc. und eine praktische Prüfung über 

Leinenführigkeit, Sitzen und Freifolge im Umfang von 6 Stunden. Die Haltung ist 

unverzüglich anzuzeigen und die Sachkunde binnen 6 Monaten vorzulegen, bei jungen 
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Hunden binnen 1 Jahr. Weiter muss eine Haftpflichtversicherung in Höhe von 500.000 € für 

Personenschäden und 250.000 € für Sachschäden abgeschlossen sein. 

 

5.2.3. Vorarlberg 

Das Halten von „Kampfhunden“ ist in Vorarlberg bewilligungspflichtig. Dies gilt nicht für 

Welpen bis zur 12. Woche. Als „Kampfhunde“ gelten Hunde der Rassen: Bullterrier, 

Staffordshire Bullterrier, American Staffordshire Bullterrier, Mastino Napoletano, Mastin 

Espanol, Fila Brasileiro, Argentinischer Mastiff, Mastiff, Bullmastiff, Tosa Inu, 

Bordeauxdogge, Dogo Argentino und Ridgeback sowie der Kreuzung Bandog und 

Pitbullterrier und alle Kreuzungen mit den zuvor genannten Rassen. (vgl. Verordnung der 

Landesregierung Vorarlberg über das Halten von Kampfhunden) 

Die wichtigsten Punkte zusammengefasst: 

Die oben genannten Rassen benötigen zur Haltung eine Bewilligung. 

 

5.2.4. Restliche Bundesländer 

In Oberösterreich muss bei Anmeldung eines Hundes, egal welcher Rasse, ein dreistündiger 

Kurs absolviert werden, um Sachkunde nachzuweisen. 

Auch in der Steiermark muss man seit dem 1. Jänner 2013 einen Hundekundenachweis 

erbringen, egal welche Rasse. 

In Tirol, Burgenland, Kärnten und Salzburg gibt es keine speziellen Bestimmungen, 

allerdings kann es für auffällig gewordene Hunde Leinen- oder Maulkorbzwang geben. 
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5.2.5. Bestimmungen für das Halten eines Staffordshire Bullterriers im 

Überblick 

 

Tabelle 1: Übersicht Länderverordnungen 

 

5.2.6. Resümee 

Es ist also festzustellen, dass es besonders in Wien, NÖ und Vorarlberg strengere 

Bestimmungen für die Haltung von Listenhunden gibt. Auffallend ist dabei, dass wie in 

Deutschland die Liste der Rassen variiert.  

Der Rhodesian Ridgeback ist sogar nur in Vorarlberg angeführt, dieser wurde in Afrika 

hauptsächlich zur Löwenjagd eingesetzt. (vgl. http://www.fci.be/de/ nomenclature/ 

RHODESIAN-RIDGEBACK-146.html)  

Die Eingruppierung des Rhodesian Ridgeback ist umstritten, da er grundsätzlich nicht für 

Kämpfe Hund gegen Hund oder andere Tiere eingesetzt wurde, sondern um mit 2 oder 3 

anderen Hunden in der Gruppe Großwild, vor allem Löwen, aufzuspüren und festzuhalten bis 

der Jäger kommt. Er gilt als eigenwillig, er kann jagen, schützen und verteidigt Grund und 

Boden und seine Familie. (vgl. FLEIG u.a 2001) 

Auffallend ist ein Trend zum Sachkundenachweis für Besitzer aller Rassen. Dies ist durchaus 

zu befürworten, denn zumindest über ein Grundverständnis des Hundes, seiner Art, seiner 

Kommunikation und Verhaltensweisen sollte ein jeder Hundebesitzer verfügen. 

W NÖ Vbg OÖ Stmk Sbg Bgld, Ktn und T

Ausbildung
Hundeführschein Sachkunde Kurs Hundekundenachweis Sachkunde

3 Stunden 4 Stunden 2 Stunden

(vor Haltungsbeginn) (vor Haltungsbeginn) (vor Haltungsbeginn)

b, Praxis 3 Module 6 Stunden

Mindestalter Mensch 16 Jahre 16 Jahre 16 Jahre

Entrichtung der 

Hundesteuer vor der Prüfung vor der Prüfung nach der Ausbildung vor der Ausbildung nach der Ausbildung

Haftpflicht-

versicherung

500.000€ 

Personenschäden

(Min.deckungssumme)
250.000€

Sachschäden

Wiederholungs-

prüfung

einmalig nach 3 

Monaten

bis 6 Monate nach 

Haltungsbeginn/

ab 1. Lebensjahr

Bewilligungspflichtig Ja

Leine- und 

Maulkorbzwang für 

auffällig gewordene 

Hunde Ja Ja Ja Ja Ja Ja Ja

muss das vom 

Hund 

ausgehende 

Risiko abdecken

Abschluss bis

bis 3 Monate nach 

Haltungsbeginn/ ab 6. 

Lebensmonat

725.000€ 725.000 € 700.000€ 725.000€

a, Theorie Fragenkatalog/ 

Handbuch 4 Stunden

http://www.fci.be/de/
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Möchte man also mit einen Staffordshire Bullterrier tiergestützt arbeiten, muss einem klar 

sein, dass man bevor die Ausbildung starten kann, einmal die oben genannten Bestimmungen 

zu erfüllen sind. Je nachdem, in welchem Bundesland man lebt, heißt das mehr oder weniger 

Aufwand.  

In Wien kann man mitunter mit dem höchsten finanziellen Aufwand rechnen, da hier die 

Hundesteuer plus eine Haftpflichtversicherung mit einer Deckungssumme von 750.000 € 

bezahlt werden muss. In Niederösterreich ist die finanzielle Belastung aufgrund der 

Haftpflichtversicherung und der geringeren Deckungssumme niedriger. In den anderen 

Bundesländern entfällt diese Belastung.  

Sowohl in Wien als auch in Niederösterreich muss eine Prüfung, für bestimmte Rassen, 

abgelegt werden. In der Steiermark muss grundsätzlich eine Sachkunde erbracht werden. Der 

Umfang ist in Wien tendenziell größer. Wichtig ist jedoch auf alle Fälle, sich mit den Themen 

des Theorieteils des Hundeführscheins auseinanderzusetzten und nicht nur die Fragen des 

Fragenkatalogs auswendig zu lernen.  

Meiner Meinung nach ist die Prüfungssituation durchaus positiv zu sehen. Man setzt sich mit 

einigen Themen rund um den Hund auseinander und besonders die praktische Prüfung ist eine 

gute Möglichkeit, mit seinem Hund auszutesten, wie der Alltagsablauf unter Aufregung 

funktioniert. Denn auch die Ausbildung zum Therapiebegleithund schließt mit einer Prüfung 

ab. So bekommt man schon vor der Ausbildung die Möglichkeit auszutesten, wie solche 

Prüfungen für einen und den eigenen Hund sind. Die Prüfung muss in dem Bundesland 

gemacht werden, indem der Hund gemeldet ist. Daher ist es wichtig sich zuerst zu 

informieren welche Bestimmungen gelten. Die Ausbildung zum Therapiebegleithund kann 

man, rein theoretisch, in jedem Bundesland machen indem man möchte.  
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6. Staffordshire Bullterrier 

 

Der „kleine“ Staffordshire ist in Österreich nicht ganz so bekannt, wie etwa der amerikanische 

Staffordshire Terrier, Pitbull oder Rottweiler, trotzdem findet man ihn immer wieder und auch 

einige Züchter haben sich auf diese Rasse spezialisiert. Dass es sich hierbei auch um einen 

„Listenhund“ handelt, verrät meist nur sein bulliges Aussehen. 

Abbildung 4: Staffordshire Bullterrier Timo auf der Liege 

Abbildung 5: Staffordshire Bullterrier Timo liegend 
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6.1. Geschichte 

Der Staffordshire Bullterrier ist eine seit dem 21.10.1954 von der Fédération Cynologique 

Internationale (Weltorganisation der Kynologie), kurz FCI, anerkannte Rasse. Er wird der 

Gruppe 3 der Terrier und weiter der Sektion 3 der bullartigen Terrier zugeordnet. (vgl. 

http://www.fci.be/de/nomenclature/STAFFORDSHIRE-BULL-TERRIER-76.html) 

Ende des 16. bis Anfang des 17. Jahrhunderts war Bull baiting in England sehr populär, dabei 

mussten kraftvolle Hunde sich der Aufgabe stellen, Bullen niederzukämpfen. Als Gegner 

dieser Bullen wurde der Bulldog gezüchtet. Damit diese den Bullen an der Nase packen 

können, wurde ein besonders kräftiges Unterkiefer angestrebt. Es wird sogar vermutet, dass 

die Falten des Gesichts eigens dafür gezüchtet wurden, damit Blut von Nasenverletzungen 

nicht in die Augen laufen kann. 

Dieser Bulldog ist direkter Vorfahre des heutigen Staffordshire Bullterriers. Als das Bull 

baiting an Popularität abnahm, begann das Interesse an Hundekämpfen. Die Hunde mussten 

sich an die wechselnden Bedingungen anpassen, der Oberkiefer wurde länger und die Zähne 

stärker gezüchtet. Dies gelang durch die Einkreuzung von Terriern. Der Name Bull-and- 

Terrier stützt diese Theorie. Der Bull-and-Terrier war ein schneller, aber kraftvoller Hund, der 

neben dem Hundekampf vorwiegend zur Rattenbekämpfung und Dachshatz eingesetzt wurde. 

(vgl. LEE C. 1998 S. 7ff) 

Bei dieser Geschichte stellt sich die Frage, wie diese Hunde trotzdem zu so populären 

Familienhunden werden konnten? 

Eine Anforderung an die Hunde war, nicht aufzugeben und immer wieder anzugreifen, aber 

auch ein sehr inniges Verhältnis zu ihren Besitzern, wurden sie doch am Ende jedes Kampfes 

von den ungeschützten Männern getrennt und in die Ecken der Kampfarena, auch Pit genannt, 

gebracht. (vgl. LEE C. 1998 S.8) 

Staffordshire Bullterrier waren sowohl bei reichen als auch armen Menschen zu Hause. Bei 

der Unterschicht Englands lebten sie Wange an Wange mit ihren Besitzern und deren 

Kindern. Angeblich bekamen die Hunde oft mehr und besseres Essen als die Kinder, da sie 

gutes Geld nach Hause bringen konnten, wenn sie erfolgreich bei Hundekämpfen waren. 

Nachdem Hundekämpfe verboten wurden, war es sicherlich diese ausgeprägte Fähigkeit, sich 

innerhalb einer Familie anzupassen, die dafür sorgte, dass diese Rasse nicht ausstarb. (vgl. 

LEE C. 1998 S.9)  

http://www.fci.be/de/nomenclature/STAFFORDSHIRE-BULL-TERRIER-76.html
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Es gibt nur wenige anatomische Merkmale, die einen Hund aus einer Lebensgemeinschaft mit 

dem Menschen ausschließen, entscheidend ist sein Charakter, seine Anpassungsfähigkeit, 

seine Gutmütigkeit, sein Bewegungsanspruch und seine Verträglichkeit mit Menschen, Tieren 

und Umwelt. Gerade das war es, was die Stafford-Züchter anstrebten. Der „Kampfhund“, der 

Gladiator aus der Pit, sie gehörten einer anderen, weit zurückliegenden Zeit an. Mit dem 

Neubeginn in den 30er Jahren wurde zum obersten Zuchtziel der anpassungsfähige 

Familienhund, der Kinderhund, der „Hund des kleinen Mannes“. (vgl. FLEIG 1995 S.74) 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 6: Staffordshire Bullterrier Timo mit Bub 
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6.2. Typen 

Man unterscheidet zwischen 3 Typen von Staffordshire Bullterrier: Balanced Type, Terrier 

Type und Bulldog Type. Diese gehen zurück auf die Gründung des Staffordshire Bullterrier 

Club im Jahr 1935. Die erste Formulierung des Rassestandards erwies sich als schwierig, da 

es naturgemäß ein breites Spektrum von Hunden mit unterschiedlichen Größen und 

Gewichten gab. Um keinen der damaligen Züchter direkt vor den Kopf zu stoßen, wurde der 

Rassenstandard als Kompromiss verankert, sodass alle Züchter zustimmen konnten. Aufgrund 

des unterschiedlichen Erbguts der Ausgangsrassen ergeben sich große Unterschiede bei Größe 

und Gewicht. Dadurch entwickelten sich die 3 Typen des Staffordshire Bullterriers, der 

Terriertyp- bei dem Terrier sichtbarer ist, der Bullytyp- bei dem der Bulldog sichtbarerer ist 

und der ausgeglichene Balancetyp. 

 

Abbildung 7: Typen des Staffordshire Bullterriers 

 

6.3. Rassemerkmale 

Unter Rassemerkmale kann man die Rassestandards laut FCI verstehen. Also Merkmale in 

Aussehen, aber auch in Verhalten, die dem Zuchtidealbild entsprechen.  

Wichtig ist dabei, dass die innerrassische Variabilität sehr groß ist. (vgl. URD FEDDERSEN -

PETERSEN 2013) D. h. von Hund zu Hund kann das Verhalten variieren und noch andere 

Faktoren, auf die ich später eingehen werde, beeinflussen den Hund in seinem Tun. Jedoch 

dürfen die Merkmale, die planmäßig züchterisch verankert sind, nicht außer Acht gelassen 

werden. 
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6.3.1. Rassemerkmale nach Claire Lee 

Claire Lee legt in ihrem Buch Staffordshire Bullterrier 5 Rassemerkmale fest. Mut, 

Hartnäckigkeit, Zuneigung, Kraft und Aggression. 

Lee stellt fest, dass im Gegensatz zu aggressiven Verhalten Mut nicht erlernbar ist. Für 

Liebhaber und Züchter ist Mut essentiell für den Staffordshire Bullterrier. (vgl. LEE C.1998 

S.13) 

Weiter ist es wichtig, dass der Hund sich nicht schnell erregt, dadurch kann er mit 

geschäftigen Familien viel besser umgehen. Und dies ist auch der Grund, warum er besonders 

mit Kindern gut zurechtkommt. LEE C.(1998 S.13) 

 

Abbildung 8: Staffordshire Bullterrier Timo mit Treibball 

Als ein weiteres Schlüsselelement beschreibt sie Hartnäckigkeit, sie bezeichnet sie auch als 

Dickköpfigkeit. 

In seiner Geschichte musste der Staffordshire Bullterrier lange Zeit für sich selbst Dinge 

entscheiden, und dies merkt man auch im modernen Hund noch immer. Hat er sich etwas in 

den Kopf gesetzt, ist er kaum davon abzubringen. Dies muss einen immer bewusst sein und 

man muss bereit sein, ihm im Zweifelsfall entgegenzutreten. LEE C. (1998 S.14) 
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Ein sehr ausgeprägtes Unterscheidungsvermögen zwischen Mensch und Tier und die 

Zuneigung zum Menschen, ist auf die Zeit der Hundekämpfe zurückzuführen. Wie 

zeitgenössische Stiche zeigen, stiegen die Besitzer ungeschützt in den Pit, um ihre Hunde zu 

trennen. (vgl. LEE C. 1998 S.8) 

 

Abbildung 9: Staffordshire Bullterrier Timo mit Besitzerin 

 

Was trotz allem bleibt, meint Lee, ist die Gefahr, dass ein Stafford mit anderen Hunden rauft.  

Das Leitmotiv, von den alten schottischen Königen stammend, wurde von den meisten 

Stafford Clubs übernommen: Nemo me impune lascisset! Grob übersetzt bedeutet dies, 

niemand wird mich angreifen, ohne daß er zurückbekommt, was er mir gibt! LEE C. (1998 

S.14ff) 

Staffordbesitzern sollte immer bewusst sein, dass auch der friedlichste Hund, wenn er 

angegriffen wird, antwortet und zurückbeißt. Aufgrund von Kraft und anatomischen Aufbau, 

kann diese Rasse mehr Schaden anrichten, als man ihnen vielleicht zutrauen würde. (vgl. LEE 

C. 1998 S.15) 
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6.3.2. Rassemerkmale nach Dieter Fleig 

Dieter Fleig spricht nach der Zeit der Kämpfe von neuen Zuchtzielen, die einen angenehmen 

Familienhund, Begleiter und in geringerem Umfange Ausstellungshund formen würden. (vgl. 

FLEIG 2001 S.48) 

Weiter spricht er den Staffordshire Bullterrier zwei grundlegende Wesensveranlagungen zu. 

Einerseits eine selbstbewusste, eigenständige, dickköpfige Wesensveranlagung, welche im Pit 

essentiell war, um zu überleben. Und andererseits eine nervenfeste, furchtlose, intelligente 

und menschenfreundliche Wesensveranlagung, welche er besonders im familiären Umfeld 

benötigte, auch wenn dies bedeutet, dass ein fremder Mensch nicht gleich eine Bedrohung 

von Familie und Heim bedeutet, sondern eine willkommene Abwechslung eine neue 

Bekanntschaft zu machen. Dies unterscheide ihn grundlegend von einem Wachhund. (vgl. 

FLEIG 1995 S.76) 

 

6.3.3. Rassemerkmale nach dem Österreichischen Staffordshire Bullterrier Club 

Der Staffordshire Bullterrier ist ein vielseitiger Begleiter, der noch dazu mit einer robusten 

Gesundheit aufwarten kann. Pflegeleichtes Kurzhaar und mittlere Größe machen ihn, 

genügend Auslauf vorausgesetzt, zum idealen Mitbewohner auch bei beengenden 

Wohnungsgrößen. Bedingt durch seine Abstammung zeigt der Staffie auch heute noch 

unerschrockenen Mut sowie ein ruhiges und stets fröhliches Wesen. Diese 

Charaktereigenschaften, gepaart mit unendlicher Liebe zu seiner Familie, machen ihn zu 

einem ganz herausragenden Hund, der es auch verdiente, bei uns ein wenig mehr verbreitet zu 

sein. AUSTRIAN STAFFORDSHIRE BULLTERRIER CLUB 

Im Rassestandard des Österreichischen Staffordshire Bullterrier Clubs wird unter 

Charakteristika: Traditionell von unbeugsamen Mut und Hartnäckigkeit, hochintelligent und 

liebevoll, besonders zu Kindern und beim Temperament: Tapfer, furchtlos und absolut 

zuverlässig angegeben. 
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6.3.4. Zusammenfassung der Rassemerkmale 

Was bei allen 3 Quellen festgelegt wird, ist Mut und Hartnäckigkeit. Aber was bedeutet dies? 

Mut ist laut Definition des Dudens, die Fähigkeit in einer gefährlichen, riskanten Situation 

seine Angst zu überwinden, aber auch die grundsätzliche Bereitschaft angesichts zu 

erwartender Nachteile etwas zu tun, was man für richtig hält. Mut war also etwas, dass einem 

Hund im Pit durchaus helfen konnte neben der Aggressivität, also der Bereitschaft 

anzugreifen. Aber auch Hartnäckigkeit, laut Duden die Fähigkeit beharrlich ausdauernd, an 

etwas festhaltend und nicht bereit zu sein auf- oder nachzugeben, war für das Überleben im 

Pit wichtig. All dies hängt aber auch stark mit Motivation zusammen. 

Motivation löst Verhalten aus-es ist die Antriebskraft des Individuums. ABRANTES (2005 S. 

167) 

Wenn man also von mutigen und hartnäckigen Hunden spricht und dies auf die Kämpfe in 

den Pits zurückführt, darf man nicht vergessen, welche große Rolle die Motivation, die 

dahinter steht, spielen kann. Für die Staffordshire Bullterrier in den Pits war das Überleben 

sicher eine gute Motivation. 

Zusammenfassend kann man sagen, dass sich alle 3 Quellen in vielen Punkten einig sind und 

doch teilweise unterschiedliche Dinge hervorheben. Claire Lee weist als einzige auch auf eine 

Aggressivität gegenüber anderen Tieren hin. Wobei bei Dieter Feig vor allem der Umgang 

mit Menschen im Mittelpunkt steht und dem Österreichischen Staffordshire Club der Umgang 

mit Kindern wichtig ist, aber auch die Möglichkeit, bei ausreichender Bewegung auch in einer 

kleinen Wohnung gut zurechtzukommen. 
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7. Prägung und Sozialisierung 

Wichtig ist im Hinterkopf zu behalten, Entwicklung ist kontinuierliche Veränderung, 

gekennzeichnet durch das zunehmende Auftreten von Verhaltensweisen und deren 

Heranreifen in einem ständigen Wechselspiel zwischen genetischen und umweltbedingten 

Faktoren, und das, was in einem Entwicklungsabschnitt geschieht, ist niemals unabhängig von 

dem, was vorher geschah und wird das beeinflussen was folgt. (vgl. FEDDERSEN-

PETERSEN 2013 S.238) 

 

7.1. Prägung 

Die Prägungsphase des Hundes, ca. von der 4. Lebenswoche bis zur 7. Lebenswoche, ist 

wichtig für seine „innere Haltung“ gegenüber dem Menschen. (vgl. GREIFFENHAGEN 

UND BUCK-WERNER 2007 S.245)  

Laut Doris Urd Feddersen-Petersen ist es nicht sinnvoll von einer Prägung zu sprechen, 

obwohl in den meisten gängigen Hundebüchern von Prägung gesprochen wird. Besser wäre es 

von sensiblen Phasen zu sprechen, in denen besonders einprägsam und nachhaltig gelernt 

wird. Es handelt sich bei Prägungen oder prägungsähnlichen Lernvorgängen keineswegs um 

eigene Lernformen, sondern um eine besondere Erscheinungsform des Gedächtnisses zu 

bestimmten Zeitabschnitten. In bestimmten Phasen wird dauerhafter gespeichert als zu 

anderen Zeiten und sie hinterlassen einen dauerhafteren Eindruck als zu anderen Zeiten. 

Bereits recht geringe Mengen können in diesen Zeiten eine bleibendere Wirkung haben. (vgl. 

URD FEDDERSEN-PETERSEN 2013 S.239f) 

 

7.2. Sensible Phasen 

Unter sensible Phase kann man ein Vorhandensein eines sogenannten Lernfensters 

bezeichnen, das eine besondere Form des Lernens begrenzt ermöglicht. … Individuelle 

Erfahrungen werden sehr differenziert in angeborene Verhaltensprogramme integriert. 

Während dieser Zeitspanne ist die Lernbereitschaft stark erhöht. Es wird schnell gelernt und 

das Gelernte besonders gut behalten. (URD FEDDERSEN-PETERSEN 2013 S.240f) 
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7.3. Sozialisierung 

Die Sozialisation, also die Eingliederung eines Junghundes in seinen sozialen Verband, 

erfordert Kontakte mit Artgenossen und Menschen insbesondere zwischen der 3. und ca. 12. 

Lebenswoche, damit das spätere Verhalten von Sozialpartnern richtig interpretiert und 

beantwortet werden kann. Rituale im Umgang mit Artgenossen und anderen Sozialpartnern 

sollten vielfältig und häufig ermöglicht werden, ebenso wie eine lernabhängige 

Reizgewöhnung im Bereich der gesamten Umwelt. Über diese Habituation erfolgt die 

Einprägung von „Umweltbildern“, denen so später angstfrei begegnet werden kann. URD 

FEDDERSEN-PETERSEN (2013 S.255) 

Urd Feddersen-Petersen weist auch darauf hin, dass es vor allem in Hinblick auf die 

Hundezucht oft zur Förderung von undeutlichen Signalen oder zum Signalverlust kommen 

kann. Da einzelne Rassen ihre Haare zum Beispiel nicht mehr sträuben können. Es bedeutet 

nicht, dass Hunde sich nicht verstehen lernen können. Jedoch ist eine Gewöhnung an andere 

Rassen in der Entwicklung des Junghundes wesentlich für ein breites Spektrum an 

Verständnis. (vgl. URD FEDDERSEN-PETERSEN 2008 S.267) 

Sozialisierung sollte strukturiert erfolgen, bereits in der Wurfkiste in den ersten 

Lebenswochen beginnen und bis zur zwanzigsten Woche weiterlaufen. Die Welpen sollen 

unterschiedlichste Hunde und Menschen kennen lernen und auch andere Tierarten, dabei lernt 

der Welpe nicht nur unterschiedlichste soziale Kontexte kennen, sondern übt sich auch in 

Kommunikation und sozialer Kompetenz. Dabei lernen sie unter anderem ihre Zähne adäquat 

und gehemmt einzusetzen, aber auch, dass es andere Möglichkeiten der Konfliktlösung gibt, 

als Aggression. Der Sozialisierungsprozess sollte nie überfordern (bei Stresssignalen muss 

sofort abgebrochen werden) und an das Temperament des Hundes angepasst sein. (vgl. 

HANDELMANN 2010 S.236) 

Die „normale“ frühe Entwicklung lässt sich in einem späteren Alter nur schwer nachholen. 

Gerade die frühe Verhaltensentwicklung eines Hundes ist deshalb für das gesamte 

Hundeleben von zentraler Bedeutung, weil sie wichtige Entwicklungsschritte umfasst, die 

durch große Umweltoffenheit gekennzeichnet ist. Der Züchter und der Hundehalter haben es 

also zu einem nicht geringen Anteil in der Hand, die Entwicklung günstig zu beeinflussen. 

Hier liegt die große Verantwortung beider: sie beeinflussen die Hundeentwicklung in jedem 

Fall nachhaltig, positiv oder negativ. Für die normale Verhaltensentwicklung gesunder 

Welpen, für deren kognitive (intellektuelle) und soziale Fähigkeit im späteren Leben zeichnet 
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der Mensch verantwortlich als Züchter und Hundehalter. URD FEDDERSEN-PETERSEN 

(2013 S.245f) 

 

7.3.1. Spiel/Sozialspiel 

Spielen ist eine ernste Sache, denn Spielen heißt Lernen. GREIFFENHAGEN UND BUCK-

WERNER (2007) 

 

Spielen bedeutet nicht immer nur mit dem Menschen zu spielen, sondern auch das Spiel Hund 

mit Hund. 

Im Spiel wird Kommunikation geübt. Sowohl an den Reaktionen als auch an den Reaktionen 

der Wurfgeschwister wird dem Welpen bewusst, wie eigenes Verhalten das Verhalten anderer 

beeinflusst und verändert. Die kommunikativen Fähigkeiten werden ein Leben lang verfeinert 

und verbessert. Bei den meisten Sozialspielen kommt es auch zu Elementen aus dem 

Jagdverhalten. Sozialspiel bedeutet für den Ernstfall üben. Die angenehme Erfahrung im 

Abbildung 10: Border-Malteser Mix Jari beim Ballspielen 
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Sozialspiel verbindet Individuen und reguliert Interaktionen. Während des Spiels sind eine 

Vielzahl von Verhaltenselementen und Displays zu beobachten, wie etwa: Ringen, Hetzen, 

Pfotendrücken, Maulringen, Pföteln, Rollenwechsel, aber auch Selbstkontrolle (der stärkere 

Partner spielt nur so massiv, dass der schwächere nicht überfordert ist). Die 

Vorderkörpertiefstellung ist ein wichtiges Signal für Spiel. Während des Spiels drehen sich 

oft die Rollen, so bekommt jeder Spieler die Möglichkeit, einmal die Rolle des dominanten 

und die des subdominanten Partners einzunehmen. (vgl. HANDELMANN 2010 S.240f) 

 

  

Abbildung 11: Staffordshire Bullterrier Timo mit Magyar Vizsla Welpe Ginger, Grenzen austesten 
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8. Aggression und Gefährlichkeit 

8.1. Was ist Verhalten?  

Verhalten ist definiert als jede Reaktion auf und jede Interaktion mit der Umwelt. Einige 

Verhaltensweisen werden bewusst und willentlich ausgeführt und andere laufen unbewusst als 

physiologische Reaktion auf Umweltsignale oder Stressoren. Damit eine körperliche Reaktion 

als „Verhalten“ gelten kann, muss sie sowohl beobachtbar, als auch messbar sein. Sprache gilt 

als Verhalten, den sie transportiert Absichten und Emotionen und beeinflusst das Verhalten 

von anderen. HANDELMANN (2010 S.21) 

Nach Ken Ramirez gilt, jede Aktivität eines Lebewesens als Verhalten, das direkt beobachtbar 

ist und das von zwei oder mehreren unabhängigen Beobachtern identisch wahrgenommen 

wird. RAMIREZ (1999 S.536) 

Wichtig ist, dass die Individualentwicklung von Verhalten immer unter Berücksichtigung der 

komplexen Wechselwirkung mit der gesamten Umwelt gesehen wird. Ererbtes und Erlerntes 

sind nun einmal keine Gegensätze, sondern komplementär. URD FEDDERSEN-PETERSEN 

(2013 S.238) 

Listenhunde und somit auch der Staffordshire Bullterrier werden subsummiert als aggressiv 

und gefährlich dargestellt. Um zu verstehen, ob dies richtig ist oder nicht, gilt es sich mit dem 

Begriff Aggression, was sie bedeutet, woher sie kommt, auseinander zu setzen. Weiter ist zu 

hinterfragen, was einen Hund eigentlich gefährlich macht. 

Irene Stur setzt sich in dem Buch „Die große Kampfhundlüge“ damit auseinander, ob es 

„Kampfhunde“ wirklich gibt. Dabei weist sie ausdrücklich darauf hin, dass es den 

„Kampfhund“ im Sinne des Wortes nur in einer kleinen kriminellen Szene gebe. Was es 

allerdings gebe, wäre der gefährliche Hund. Vor dem der Gesetzgeber die Bevölkerung zu 

schützen glaubt, indem er eine „rote“ Liste festlegt. Die Definition aufgrund der 

Rassezugehörigkeit sei allerdings sachlicher Unsinn. (vgl. FLEIG 2001 S. 27) 

Was macht also einen Hund gefährlich? Irene Stur sieht dabei ein Zusammenspiel von 

Aggression, Reizschwelle des Hundes, Haltungs- und Umweltbedingungen. 
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8.2. Aggression und Aggressivität 

Der Begriff Aggression subsumiert viele verschiedene Verhaltensweisen, die ein Individuum 

direkt oder indirekt, körperlich oder seelisch schädigen. Es kommt vom lateinischen 

„aggredior“ (an etwas herangehen, sich nähern), bezeichnet biologisch betrachtet den Erhalt 

von Handlungsfreiräumen bei Tieren, die in geschlossenen, hierarchisch strukturierten 

Gruppen leben, so wie Caniden. URD FEDDERSEN- PETERSEN (2013) 

Aggression ist fest verankert, wird aber selten als das gesehen, was sie ist: ein obligatorischer 

Teil des Sozialverhaltens, ein Regulativ für das Zusammenleben und Zusammenarbeiten. (vgl. 

FLEIG u.a. 2001 S.27 und URD FEDDERSEN-PETERSEN 2013) 

Anzeichen von Aggression sind Verhaltensweisen wie Bellen, Knurren, Schnappen, 

Anspringen, Zähne fletschen, Drohbellen, Fixieren, gesträubtes Nackenfell. Aber auch 

erweiterte Pupillen können ein Anzeichen für Aggression sein. Beißen ist der deutlichste 

Ausdruck von Aggression. (vgl. O’HEARE 2003) 

Der Begriff Aggressivität wiederum definiert das Ausmaß der Angriffsbereitschaft eines 

Individuums, diese wird beeinflusst von der genetischen Disposition, Lernerfahrungen und 

physischen, psychischen und physiologischen Zustand sowie dem jeweiligen situativen 

Kontext. (vgl. URD FEDDERSEN-PETERSEN 2013 S.292f.) 

 

8.2.1. Arten von Aggression 

Aggression kann, wie bereits oben erwähnt, in unterschiedlichen Bereichen und Formen 

auftreten. Folgend möchte ich einige Arten von Aggression anführen und auf eine, nämlich 

die auftrainierte Aggression, kurz näher eingehen. Arten der Aggression wären also: Allianz-

Aggression, Aggression aus Angst und Furcht, Aggression aufgrund organischer 

Erkrankungen, konkurrenzbedingtes Aggressionsverhalten, defensiv-aggressives Verhalten, 

Status bedingtes Aggressionsverhalten, Aggression aufgrund von Medikamenten, 

angstbedingtes Aggressionsverhalten, aggressives Verhalten als Ausdruck von 

Gruppendynamik, idopathische Aggression, geschlechtsabhängiges Aggressionsverhalten, 

mütterliche Aggression, Aggression aus sozialer Unsicherheit, durch Strafe ausgelöstes 

aggressives Verhalten, umgerichtetes aggressives Verhalten, Aggression aufgrund von 

Ressourcenverteidigung (Futter, Spielzeug), ritualisiertes Drohverhalten und offensiv-
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aggressives Verhalten, Aggression im sozialen Kontext, submissiv-aggressives Verhalten, 

territorial-aggressives Verhalten und abschließend auftrainiertes aggressives Verhalten. 

Es zeigt sich also, dass aggressives Verhalten eine Vielzahl von Hintergründen haben kann. 

Manche haben rein gar nichts miteinander zu tun, andere wieder können sehr eng voneinander 

abhängig sein. 

 

8.3. Der gefährliche Hund 

Der Begriff „gefährlicher“ Hund ist rasseneutral für Individuen über bestimmte Merkmale zu 

bestimmen: der Situation nicht angemessenes Aggressionsverhalten, Angriffe und 

ungehemmtes Beißen (ohne Beißhemmung) von Sozialpartnern und anderen .Tierarten. URD 

FEDDERSEN-PETERSEN (2013 S.436) 

Aggressivität alleine macht einen Hund noch nicht gefährlich. Nur wenn diese Aggressivität 

durch bestimmte Reize ausgelöst wird, wird der Hund gefährlich. Und dafür ist unter anderem 

auch die Reizschwelle des Hundes verantwortlich. Je höher die Reizschwelle des Hundes ist, 

umso geringer ist die Wahrscheinlichkeit, dass seine Aggression ausgelöst wird. Wirklich 

Abbildung 12: Border-Malteser Mix Jari mit Ressource Ball 
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gefährlich ist also ein Hund, wenn er ein hohes Aggressionspotenzial bei gleichzeitig 

niedriger Reizschwelle hat. (vgl. FLEIG u.a.2001 S.27)  

Aggression und auch die Reizschwelle sind grundsätzlich genetisch verankert, werden aber 

durch Haltungs- und Umweltbedingungen beeinflusst. So sinkt zum Beispiel die Reizschwelle 

eines unausgelasteten Hundes, der zu wenig Bewegung oder Zuwendung erhält. Diese 

Unausgelassenheit, aber auch Leinenzwang als Maßnahme zur Prävention vor Hundebissen, 

lässt durch den Bewegungsmangel die Reizschwelle sinken und macht den Hund de facto 

gefährlicher. (vgl. FLEIG u.a. 2001 S.28) 

 

8.3.1. Halter 

Es ist auch ein besonderes Augenmerk auf den Halter zu legen, der einen großen Einfluss auf 

das Verhalten seines Hundes und dessen Auslastung hat. Gefährlich werden können Halter, 

wenn sie ihre Hunde nicht richtig einschätzen können (Abrufbarkeit, Verhalten) 

beziehungsweise wenn sie Freude daran haben, einen gefährlichen Hund zu besitzen und 

Maßnahmen setzen, um ihren Hund gefährlicher zu machen.  

Achim Rolls geht bei seiner Arbeit von 1994 soweit die Vermutung zu äußern, dass bei 

beißenden Hunden häufiger Deprivationsschäden aufgrund von reizarmen 

Haltungsbedingungen vorliegen. GREIFFENHAGEN UND BUCK-WERNER (2007 S.237) 

 

8.3.2. Auftrainiertes aggressives Verhalten 

Hierbei spielt das auftrainierte aggressive Verhalten eine große Rolle und ist eine große 

Gefahrenquelle.  

Hunde können lernen, auf Signal aggressiv zu reagieren. Sie zeigen das aggressive Verhalten 

in bestimmten Situationen oder auf bestimmte Signale hin, zum Beispiel akustische 

Kommandos oder Handsignale. Einige Mensch-Hunde-Teams betreiben dies als Sport, für 

andere ist es eine todernste Beschäftigung als Schutzhund bei der Polizei oder beim Militär. 

Fehlerhaft oder unvollständig trainierte Hunde können für Dritte gefährlich werden. 

HANDELMANN (2010) 
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Greiffenhagen und Buck–Werner weisen in ihrem Buch „Tiere als Therapie“ sehr schön 

darauf hin, dass besonders störend, weil gefährdend für Mensch und Tier gleichermaßen, 

aggressives Verhalten ist. Die häufigste Ursache dafür ist jedoch eine mangelhafte 

Sozialisation. GREIFFENHAGEN UND BUCK-WERNER (2007 S.237) 
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9. Stress 

Ein großer Punkt im Zusammenleben mit Hunden ist Stress. Wir Menschen fordern sehr viel, 

wollen unsere Hunde teilweise überall mit hinnehmen können. Aber was ist Stress?  

Wie folgend erklärt wird, hat Stress nicht nur einen Einfluss auf die Gesundheit des Hundes. 

Soweit sollte es in der Regel beim Therapiebegleithund nicht kommen, aber auch bei der 

„normalen“ Hundehaltung sollte zu viel Stress vermieden werden. Stress beeinflusst nicht nur 

die Gesundheit des Tieres, sondern auch das Zusammenleben von Mensch und Hund. Bei 

Problemverhalten ist Stress nicht außer Acht zu lassen und auch beim Lernverhalten des 

Hundes kann Stress großen Einfluss haben. Einerseits kann er Neues lernen blockieren oder 

erschweren, es kann aber auch dazukommen, dass der Hund lernt, mit neuen Situationen klar 

zu kommen. Dafür werden bereits erlernte Dinge nicht mehr so leicht abrufbar oder andere 

Situationen, die schon gut handelbar waren, wieder schwerer. Besonders wenn es im Training 

nicht weiter geht, sollte man sich die Frage stellen, ob es für den Hund noch zu schwer ist und 

er dadurch oder durch andere Faktoren vielleicht noch zu gestresst ist. (vgl. SCHOLZ u. 

REINHARDT 2012 S.32f.) 

 

9.1. Definition 

In der englischen Sprache bezeichnet Stress eine beliebige Kraft, die auf eine Struktur 

einwirkt und eine vorübergehende oder bleibende Veränderung derselben bewirkt. 

Alltagssprachlich drückt man mit dem Wort Stress Anspannung und Belastung aus. Folgt man 

der Definition des Dudens, so ist Stress eine „starke körperliche oder seelische Belastung, die 

zu Schädigungen führen kann“. URD FEDDERSEN-PETERSEN (2013) 

James O’Heare schreibt: Jede biologische oder psychologische Anforderung löst Stress aus. 

Dabei müssen die Anforderungen nicht mit negativen Folgen für das Tier verbunden sein, um 

Stress zur Folge zu haben. O’HEARE (2003 S.74) 

Weiter schreibt O’Heare, dass sich der Hund bei der Reaktion auf eine Anforderung, die 

Stress bedeutet, auf einen höheren Energieverbrauch einstellt. Bei der Stressreaktion geht es 

also um eine Vorbereitung und Mobilisierung von Reserven. Der Stress kann von innen, also 

vom Tier selbst kommen, etwa wenn es an eine Aufgabe denkt oder von außen, wenn ein 

Umweltfaktor eine Anforderung an das Tier stellt. Mit diesen Anforderungen sind wir jeden 
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Tag konfrontiert. Wobei man hier zwischen einem normalen Stresspegel, mit dem der Hund 

gut zurecht kommt (gilt als Stimulierung), und einem pathologischen Stress unterscheidet. 

Beim pathologischen Stress ist ein gewisses Maß überschritten und eine als negativ 

wahrgenommene Stressursache kann zu Kampf- oder Fluchtreaktionen führen. (vgl. 

O’HEARE 2003 S. 74) 

Martina Scholz und Clarissa von Rheinhardt unterscheiden in ihrem Buch „Stress bei 

Hunden“ zwischen Eustress und Distress. Ein anderer Begriff, aber es ist doch dasselbe 

gemeint, wie bei O’Heare. Einerseits ein Stress, der gut für ein Individuum ist, um neue 

Anforderungen zu meistern und andererseits eine Überforderung, die sich negativ auf das 

Individuum auswirkt. Wenn man in Stress gerät, kommt es über das Hormonsystem, das 

endokrine System, zu einer Erhöhung des Blutdrucks und zu einer Steigerung der 

Herzleistung und der –frequenz. Gleichzeitig wird durch die Hormone mehr Energie in Form 

von Glukose und freien Fettsäuren für die Körperzellen bereitgestellt. Stress führt erstmals zu 

einer optimalen Leistungsbereitschaft, diese Form des Stresses bezeichnen die Autorinnen als 

Eustress- also positiven Stress. Ist der Stress zu stark und lange, kommt es zu krankhaften 

Veränderungen, wie etwa Erkrankungen des Immunsystems, Nieren-, Herz-, Kreislauf- und 

Magen-Darm-Erkrankungen wie auch erhöhte Aggressionsbereitschaft. Dies wird als 

negativer Stress- Distress bezeichnet. (vgl. SCHOLZ u. RHEINHARDT 2012 S.20ff.) 

 

9.2. Stressreaktion Phasenmodell 

Die Reaktion auf Stress kann in drei aufeinanderfolgende Phasen unterteilt werden: 

Die Alarmreaktionsphase- optimale Reaktionsbereitschaft durch das Zusammenspiel von 

Nervenimpulsen und Hormonausschüttungen. 

Die Widerstandsphase- der Widerstand gegenüber dem Auslöser ist erhöht und gegenüber 

anderen Reizen herabgesetzt. Der Bewältigungsversuch gelingt zu Lasten der 

Widerstandsfähigkeit gegenüber anderen Stressoren. Beispiel: Stress am Arbeitsplatz, man 

lernt damit umzugehen, zu Hause ist man aber weniger gelassen und belastbar. 

Die Erschöpfungsphase- der Stress hält bereits zu lange an und es kann durch das 

Zusammenspiel der anhaltenden Hochspannung und anderen Risikofaktoren, wie etwa 

Vorerkrankungen oder immunologischen Belastungen, zur Ausbildung organischer 
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Krankheiten und im Extremfall sogar zum Tod führen. SCHOLZ u. RHEINHARDT (2012 

S.13) 

9.3. Stresssymptome 

Stresssymptome sind sehr vielfältig, meist treten mehrere Symptome parallel auf. Wichtig ist 

eine gewissenhafte Beobachtung, da einige Verhaltensweisen auch in anderen Situationen 

auftreten, bei der Interpretation ist also immer der Gesamtzusammenhang zu beachten. (vgl. 

SCHOLZ u. RHEINHARDT 2012 S.40) 

Folgend werden einige Stresssymptome angegeben: 

 Nervosität/ Schreckhaftigkeit 

 Ruhelosigkeit 

 Überreaktion 

 Beschwichtigungssignale 

 Koten und Urinieren 

 Ausschachten des Penis beim Rüden 

 Aufreiten 

 Hyper-, Hyposexualität 

 Veränderter Sexualzyklus 

 Übertriebene Körperpflege 

 Gegenstände zerstören 

 Übertriebene Lautäußerungen 

 Störungen im Magen-Darm-Trakt 

 Allergien 

 Appetitlosigkeit 

 Fresssucht 
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 Unangenehmer Körpergeruch und Mundgeruch 

 Aufstellen und Vibrieren der Tasthaare im Kopfbereich 

 Sträuben des Nacken- und Rückenbereichs 

 Verhärtete Muskeln durch erhöhten Muskeltonus 

 Schuppenbildung 

 Plötzlich auftretender Haarausfall 

 Schlechte Fellbeschaffenheit und starker Haarausfall 

 Ungesundes Aussehen 

 Gehetzter Gesichtsausdruck 

 Hautprobleme 

 Veränderungen der Augenfarbe 

 Hecheln 

 Die Nase tropft 

 Schweißpfoten 

 Zittern 

 Hektisches Um-sich-schnappen 

 Weit aufgerissene Augen/flackender Blick 

 Speicheln 

 Übermäßiges Fixieren eines anderen Lebewesen oder eines Gegenstandes 

 Stereotypien- diese können Bewegungsstereotypien oder Lautäußerungen sein; 

Beispiele für Stereotypien sind Achterschlingenlaufen, dem eigenen Schwanz 

Hinterherjagen, monotone Bellen, exzessives Lecken. 

 In die Leine beißen 
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 Schlechte Konzentrationsfähigkeit 

 Vergesslichkeit- Übungen die der Hund bereits beherrschte scheint er vergessen zu 

haben. Er scheint „neben sich zu stehen“. 

 Umorientiertes Verhalten/ Übersprunghandlung 

 Fixierung auf Reize wie Lichtkegel, Fliegen usw. 

 Passivität 

 Schütteln 

SCHOLZ u. RHEINHARDT 2012 S.40fff. 

 

9.4. Stressauslöser 

Bei den auslösenden Reizsituationen unterscheidet man zwischen  

 äußeren Stressoren wie eine Überflutung der Sinnesorgane oder ein Reizentzug 

(Deprivation), Schmerzreize sowie reale oder simulierte Gefahrensituationen 

 Entzug der Stillung primärer Bedürfnisse (Nahrung, Wasser, Schlaf, Bewegung) 

 Leistungsstressoren, wie Über- und Unterforderung, Angst vor bestehenden 

Prüfungen, Angst vorm Versagen, Zurechtweisung oder Strafe 

 Soziale Stressoren, wie Isolation also der dauerhaften Ausgrenzung des Hundes aus 

unserem Lebensumfeld. 

 Psychische Stressoren, wie Konflikte, Unkontrollierbarkeit, Angst, Trauer, 

Trennungsangst oder Erwartungsunsicherheit 

 Innere Stressoren wie Krankheiten, Behinderungen, Tod der Bezugsperson, Umzug 

SCHOLZ u. RHEINHARDT (2012 S.12) 
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9.5. Anti-Stress-Programm 

Besonders für Therapiebegleithunde ist ein gutes Anti-Stress-Programm sehr wichtig. Es gibt 

aber kein Patentrezept für den gestressten Hund. Es gibt jedoch einige Dinge, die man als 

Hundehalter berücksichtigen kann. 

Als erstes versucht man herauszufinden, welche Faktoren zu welchen Symptomen führen, um 

dann möglichst viele der Stress auslösenden Faktoren zu reduzieren. Jedoch nicht zu viele, um 

nicht zusätzlich Stress auszulösen. Viele stressreduzierende Maßnahmen sollten nicht nur 

über wenige Tage beachtet werden, sondern bis zu einigen Monaten. 

Wichtig ist Ruhe einzuplanen- dies kommt oft zu kurz. Der Hund hat ein ungefähres 

Ruhebedürfnis von 12 bis 18 h Stunden am Tag. Maximal. 2 bis 3 Mal in der Woche, 1 bis 2 

Mal für etwa 15 bis max. 60 Minuten sollte der Therapiebegleithund eingesetzt werden. 

Weiter ist ein entspannendes Ausgleichsprogramm wichtig für den Therapiebegleithund- dies 

sollte je nach Rasse und Alter des Hundes gewählt werden, es geht um eine Beschäftigung, 

welche über den Therapiehunde-Einsatz hinausgeht (Fährtenarbeit, Trickdogging, ect.). Auch 

der Kontakt mit Artgenossen, vor allem das Spiel, kann für Therapiehunde ein guter 

Ausgleich zu den Einsätzen sein. In der Auseinandersetzung mit den anderen Hunden kann 

der Therapiehund wieder „auftanken“. RÖGER –LAKENBRINK 2010 S.32 
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9.6. Schlussfolgerung für das Training eines Staffordshire Bullterriers zum 

Therapiebegleithund 

Der Staffordshire Bullterrier ist in den letzten 150 Jahren immer mehr zum Familienhund 

gezüchtet worden. Seine Zuneigung zum Menschen, sein Mut, aber auch seine Hartnäckigkeit 

machen ihn zu einem eigenständigen, aber auch fordernden Hund. D. h. dass nur 

Spaziergänge alleine diesen Hund nicht auslasten werden. Neben der körperlichen Auslastung 

ist es wichtig für geistige Auslastung in Form von Denkaufgaben, Schnüffelspielen oder 

Tricks zu sorgen. 

Möchte man also mit einem Hund dieser Rasse den Weg zum Therapiebegleithund gehen ist 

einiges zu beachten und zu bedenken.  

Aufgrund der unterschiedlichen Haltungsbedingungen ist mit einem Mehraufwand für den 

Halter zu rechnen, der je nach Bundesland und Gemeinde sehr stark variieren kann. Der 

Mehraufwand bezieht sich sowohl auf finanzielle Aspekte (erhöhte Hundesteuer, höhere 

Versicherungsbeiträge) als auch auf zeitliche Aspekte, welche mit einer verpflichtenden 

Prüfung einhergehen. 

Der Staffordshire Bullterrier ist ein sehr eigenständiger Hund, der gefordert, aber auch 

gefördert gehört. Lässt man sich darauf ein, kann man sehr viel Freude an einem 

selbstständigen Hund haben. Er wird aber auch alles probieren und so seine Menschen 

fordern. Auch wenn die Zeit des Kämpfens schon lange vorbei ist, bleibt eine gewisse 

Tendenz bzw. die Möglichkeit, dass der Staffordshire Bullterrier rauft. Daher ist besonderes 

Augenmerk auf die soziale Verträglichkeit zu legen. Die Fähigkeit seinen Hund, richtig 

einzuschätzen und unter Kontrolle zu haben, ist wohl eine der wichtigsten Ressourcen des 

Halters. Aversive Methoden sind dabei gänzlich auszulassen. 

Der Züchter ist mit Bedacht zu wählen und optimal wäre, wenn dieser bereits in den sensiblen 

Phasen für prägungsähnliches Lernen und der Sozialisation den Welpen auf die spätere 

Aufgabe vorbereiten kann. Im Sinne von einer möglichst langen Zeit, also mindestens bis zur 

8./9.Lebenswoche, bei der Mutter und den Wurfgeschwistern zu lassen und gute Erfahrungen 

mit Umwelt, anderen Tieren, Menschen und vor allem mit Hunden zu sammeln. Aber auch 

die Möglichkeit sollte bestehen, dass der zukünftige Besitzer den Hund besuchen kommen 

und zusammen mit dem Welpen Zeit verbringen kann, um Vertrauen aufzubauen. 
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Vom Welpenalter bis zum alten Hund ist es für diese Hunde wichtig, möglichst viele 

unterschiedliche Hunderassen kennen zu lernen, um mit diesen später adäquat kommunizieren 

zu können.  

Neben allem Lernen und Vorbereiten ist es sehr wichtig für den künftigen 

Therapiebegleithund gute Ausgleichsmöglichkeiten und Ruhezeiten zu haben. Dies fordert 

vom Halter viel Zeit und Herzblut. Es darf auch nicht auf Weiterbildung vergessen werden. 

Stresszeichen und ein gutes Verständnis der Grundkommunikation und des 

Ausdrucksverhalten von Hunden sollte im Repertoire des Hundeführers nicht fehlen. Neben 

dem Fachwissen in Bereich Pädagogik und Therapie gilt es also auch ein Fachwissen im 

Bereich Hund sich anzueignen.  

Es wartet also einiges an Arbeit, aber der Lohn ist es wohl wert.  

  



46 

10. Eigene Untersuchungen 

Mit Hilfe von Online Umfragen wollte ich zwei unterschiedliche Dinge ermitteln. Einerseits 

wollte ich die Meinungen von Vereinen einholen, welche Therapiehunde ausbilden, bezüglich 

der Ausbildung von Listenhunden. Denn obwohl ich mich auf vielen Seiten informierte, 

welche Rassen in der Therapie bereits eingesetzt werden, fand ich keine Listenhunde. Da ich 

oft schon Zeuge wurde wie Besitzer von Listenhunden behandelt wurden, und auch schon von 

Hundeschulen gehört habe, die ebenfalls eine sehr schlechte Meinung über Hunde dieser 

Rassen haben, wollte ich wissen, ob Listenhunde auch im Bereich der tiergestützten Arbeit 

diskriminiert werden oder es vielleicht doch ausgebildete Therapiehunde dieser Rassen gibt, 

und diese sich nur sehr gut verstecken. Andererseits wollte ich eine Umfrage starten für 

Menschen, die im pädagogischen Bereich tätig sind, um deren Meinung zu Listenhunden, 

speziell dem Staffordshire Bullterrier, in der tiergestützten Arbeit/Pädagogik zu ermitteln. 

Folgend möchte ich nun meine Ergebnisse vermitteln. 
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10.1. Staffordshire Bullterrier Therapiebegleithund (Vereinsfragebogen) 

Den Fragebogen für Vereine schickte ich an 8 Stellen aus, welche 

Therapiehundeausbildungen anbieten und laut Messerli Institut bereits die neue staatliche 

Prüfung für Therapiebegleithunde, welche am 1. Jänner 2015 in Kraft trat, absolviert haben. 4 

Stellen füllten meinen Fragebogen aus.  

 

10.1.1. Fragestellungen und Auswertung 

Zuerst fragte ich ab, um welchen Verein es sich handelt. Ich habe Antworten von folgenden 

Vereinen bekommen: Tiere helfen Leben, Verein für tiergestützte Therapien, hundianer.at-

Hundetraining & CO, Therapiehund & CO, tiergetragene Therapie und Tiere als Therapie. 

 

1 Wie viele Hunde werden von Ihnen im Durchschnitt zum Therapiebegleithund 

ausgebildet? (Pflichtfrage) 
  

Antworten: 25, 45, und 100 pro Jahr, bei hundianer.at ist die Ausbildung noch in Planung. 

 

2 Wie oft im Jahr startet eine Ausbildung? 

 

 
  1 

 
  2 

 
  3 

 
  4 

 
  mehr als 5 x 

Antworten: mehr als 5x und 2x 

 

3 Wie lange dauert diese im Durchschnitt? 
 

Antworten: zwischen 3 bis 1 Jahr 

 

 

4 Brauchen Staffordshire Bullterrier und andere „Listenhunde" besondere Anforderungen in 

der Ausbildung zum Therapiebegleithund?  
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(Training-Vorerfahrungen) (Pflichtfrage) 

Antworten: 3 x nein, 1 Mal =nein, jedoch sollte Hundeführern bewusst sein, dass das äußere 

Erscheinungsbild nicht immer ein Kuschelbedürfnis hervorruft. Überlegen, ob man optisch 

mit bunten Geschirren arbeiten möchte. 

 

5 Gibt es bereits ausgebildete Therapiebegleithunde dieser Rassen/ auch Mischlinge?  

Insbesondere Staffordshire Bullterrier! (Pflichtfrage) 
  

(Mehrfachnennungen sind möglich) 

 
  Ja 

 
  Nein 

 
  Ja, Staffordshire Bullterrier und Staffordshire Bullterrier Mischlinge 

Antworten: ja= 1 nein=1 ja, Staffordhshire… = 2 

 

6 Wurde die Ausbildung dieser Rassen abgebrochen? 

 

 
  Ja 

 
  Nein 

Antworten: ja=1 und nein=2 

 
 

 

Der Teilnehmer hat keine Begründung angegeben. 

  

7 Wenn ja, warum? 
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10.1.2. Resümee 

Wie man sieht, ist es dieselbe Herausforderung wie für jeden Hund jeder Rasse. Den Tipp mit 

der „optischen“ Optimierung finde ich sehr gut, wobei es für mich aus meiner beruflichen 

Sicht klar erscheint, dass ich und mein Tier ansprechend sein müssen und dass das je nach 

Zielgruppe etwas anderes sein kann. Bei Kindern vielleicht ein Brustgeschirr mit Tieren oder 

Blumen und bei älteren Menschen wird vielleicht auch nicht unbedingt das schwarze Geschirr 

für Anklang sorgen. 

Bedauerlich finde ich es, dass sich von 8 Vereinen nur 4 gemeldet haben. Ich habe bei der 

Online Plattform qset.de bei der ich meine Umfrage gestartet habe, durchaus gesehen, dass 

der Fragebogen öfters angeklickt wurde, jedoch unbeantwortet blieb. 
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10.2. Staffordshire Bullterrier Therapiebegleithund (Pädagogenfragebogen)  

Den Fragebogen für Pädagogen verschickte ich an mehrere Stellen und bat auch um 

Weiterleitung. Der Fragebogen wurde hierbei auch an Personen weitergeleitet, die kurz vor 

Abschluss einer pädagogischen Ausbildung stehen. 

Grundsätzlich wollte ich evaluieren, ob es bereits tiergestützte Angebote gibt, den 

Wissenstand über Listenhunde abfragen und ob es die Bereitschaft geben würde, dass ein 

Staffordshire Bullterrier in die Institutionen kommen darf. Weiter gab es zwei Fragen, bei 

denen ich eine Einschätzung der Teilnehmer abfragte hinsichtlich der Wirkung der Fotos. 

Hier war einmal ein Foto eines Staffordshire Bullterriers mit Halstuch und einmal mit 

Kettenleine und Halsband zu sehen. 

 

1 Welche Position haben Sie in Ihrer Institution inne? 

 

 
  Leitung 

 
  Mitarbeiter 

 
  beides 

Der Fragebogen wurde von 20 Personen ausgefüllt, von denen 1 sowohl mitarbeitet als auch 

Leitung innehat. 

 

2  
In welchem pädagogischen Bereich arbeiten Sie? 

 
 

 

 
  Kindergarten 

 
  Hort 

 
  Jugendwohlfahrt 

 
  Behindertenbereich 

 
  Schule 

   andere...  

Die Personen sind im Kindergarten, Jugendwohlfahrt, Behindertenbereich, Schulen, aber auch 

im Erwachsenenbereich und auf einen Bauernhof für tiergestützte Interventionen tätig. Den 

größten Bereich nimmt die Schule ein. 

 

3 Gibt es bereits tiergestützte Angebote? 
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regelmäßig-länger als 6 Monate 

 
  ja 

 
  ja, regelmäßig 

 
  nein 

Bei 3 Institutionen gab es bereits tiergestützte Angebote und bei 2 weiteren  

Gibt es regelmäßig, länger als 6 Monate, tiergestützte Angebote 

 

4 Wenn ja, mit welchen Tierarten? 
 

(Mehrfachnennungen sind möglich) 

 
  Hund 

 
  Katze 

 
  Kaninchen 

 
  Meerschweinchen 

 
  Schnecke 

 
  Pferd 

 
  Ziege 

 
  Schaf 

 
  Huhn 

   andere Tierart:  

Es wird mit Hund, Katze, Kaninchen, Meerschweinchen, Pferd, Ziege, Huhn, Achatschnecke, 

Stabheuschrecke, Fisch, Schwein und Lama gearbeitet. 

 

5 Wenn mit einem Hund gearbeitet wird, welche Rasse hat dieser? 
 

Mischlinge und Australien Shepards sind im Einsatz 

 

 

 

 

6 Für welche Hunde gelten in einigen Bundesländern in Österreich besondere 

Haltungsbestimmungen? 
  

(Mehrfachnennungen sind möglich) 
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  Labrador 

 
  Pit Bull 

 
  Terrier 

 
  American Staffordshire Terrier 

 
  Staffordshire Bullterrier 

 
  Dackel 

 
  Schäfer 

 
  Golden Retirierter 

 
  Rottweiler 

 
  Pudel 

 
  Spaniel 

 
  Dobermann 

 
  Französische Bulldogge 

 
  Chihuahua 

 
  Mops 

19 Teilnehmer haben diese Frage beantwortet. Nachfolgend wird jede Rasse, die angeklickt 

wurde, mit der Anzahl der Klicks aufgeführt. 

Pit Bull 18, Rottweiler 16, Staffordshire Bullterrier 15, American Staffordshire Terrier 12, 

Dobermann10, Französische Bulldogge 5, Schäfer 3, Terrier 3, Labrador 2, Golden Retriever 

1 

 

7 Wie schätzten Sie diese Hunde ein? 
 

(Mehrfachnennungen sind möglich) 

 
 
freundlich 

 

 
 
skeptisch 

 

 
 
gefährlich 

 

 
 
aggressiv 

 

 
 
liebevoll 

 

 
 
gutmütig 

 

 
 
nervös 

  

Hier besteht die Möglichkeit eine eigene Einschätzung 

abzugeben!  

Gutmütig wurde hier 12 mal ausgewählt, freundlich 11 mal. Liebevoll 6 mal, gefährlich 3 

mal, nervös 3 mal, aggressiv 1 mal, 

Eigene Einschätzungen waren: je nach Haltung, Umgang, Erziehung; Ich weiß, dass diese 

Hunde liebevoll und freundlich sind, begegne ihnen aber trotzdem mit mehr Respekt als z. b. 
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einem Schäfer; kommt auf den jeweiligen Charakter des Hundes an; je nachdem wie sie 

erzogen wurden; innerartlich aggressiv, hängt ab von ihrer Vorgeschichte und ihrer Erziehung 

 

8 Hat der Halter Einfluss auf das Verhalten seines Hundes? 

 

 
  ja 

 
  nein 

Ja, einstimmig. 

 

9 Können Sie sich vorstellen, dass ein Therapiehund zu Ihnen in die Institution kommt? 

 

 
  ja 

 
  nein 

Ja, einstimmig 

 

10 Dürfte das auch ein „Listenhund" sein? 

 

 
  ja 

 
  nein 

Ja 19 Mal 

Nein 1 Mal 

11 Kennen Sie die Rasse Staffordshire Bullterrier? 
 

Wenn ja, für welchen Zweck wurde sie gezüchtet? 

 
  Ja 

 
  Nein 

   Zweck:  

6 Teilnehmer gaben an die Rasse zu kennen, 12 Teilnehmer kannten sie nicht. Als Zweck 

wurde Rattenjagd und Nannydog angegeben. 

 

12 Wie schätzen Sie diesen Hund ein?  
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1= gefährlich 5=neutral 10= freundlich 

  1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 

Eindruck           

Der Hund wurde mit 8,45 im Durchschnitt bewertet. Wobei 3 die geringste und 10 die höchste 

Angabe war. 

 

13 Wie schätzen Sie diesen Hund ein?  

 

 

 

1= gefährlich 5=neutral 10=freundlich 

  1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 

Eindruck           

Der Hund wurde mit 6,95 im Durchschnitt bewertet. 

Wobei 3 die geringste und 10 die höchste Angabe war. 

14 Können Sie sich vorstellen, ein tiergestütztes Projekt mit einem Staffordshire Bullterrier 

durchzuführen? 
  

 
  Ja 

 
  Nein 

   Begründung:  

19 Teilnehmer können sich vorstellen, ein Projekt mit einem Staffordshire Bullterrier 

durchzuführen. 1 Teilnehmer nicht, da es nicht zum Fach passt. Weitere Begründung war, 

dass es eben nicht auf die Rasse, sondern auf Charakter/Erziehung und Erfahrung ankommt 
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und dass der Staffordshire Bullterrier aufgrund seines Aussehen und der Wirkung gerade für 

junge Männer, die gerne Stärke ausstrahlen möchten ansprechender ist, da diese dann mehr 

Motivation haben mit den Hund zu arbeiten, als mit einem Chihuahua.  

10.2.1. Resümee 

Angebote: 

Grundsätzlich gibt es bereits ein paar tiergestützte Angebote, bei denen viele unterschiedliche 

Tiere eingesetzt werden. 

Listenhunde: 

Größenteils wissen die Teilnehmer für welche Hunde besondere Haltungsbestimmungen 

gelten. Allerdings mischen sich auch einige andere Rassen, wie etwa Labrador, Terrier, 

Schäfer, Golden Retriever und Französische Bulldogge  

Die Hunde wurden vorwiegend als freundlich und gutmütig eingeschätzt, wobei es doch auch 

Tendenzen zu nervös und gefährlich gibt (jeweils 3 Mal). Die Einschätzung aggressiv wurde 

nur 1 Mal angegeben. Der Begriff innerartliche Aggression wurde angegeben, wie auch die 

Feststellung, dass es auf Charakter, Haltung, Umgang, Erziehung und Vorgeschichte des 

Hundes ankommt. Alle Teilnehmer sind der Meinung, dass der Halter Einfluss auf das 

Verhalten seines Hundes hat. 

Listenhund als Therapiehund? 

Alle Teilnehmer können sich vorstellen, dass ein Therapiehund zu ihnen kommt. Bei 1 Person 

dürfte dies nicht ein Listenhund sein, bei allen anderen dürfte es auch ein Listenhund sein. 

Staffordshire Bullterrier: 6 Teilnehmer kannten die Rasse. 

Bei Frage 12 und Frage 13 ging es um die Einschätzung eines Staffordshire Bullterrier, 

einmal nett mit Halstuch und einmal mit Halsband und Kettenleine. Tendenziell wurde das 2. 

Bild des “lieben“ Hundes positiver mit 8,45 auf einer 10stelligen Skala bewertet. Der 

Staffordshire Bullterrier mit Kettenleine wurde im Durchschnitt nur mit 6,95 bewertet. 

Bereitschaft für ein Projekt mit einem Staffordshire Bullterrier: 19 Personen könnten sich 

vorstellen, ein Projekt durchzuführen. 
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11. Schlussfolgerungen 

11.1. Listenhunde in der tiergestützten Arbeit 

Es gibt bereits Listenhunde, die zu Therapiehunden ausgebildet wurden. 

 

11.2. Bereitschaft von pädagogischen Institutionen 

Die Bereitschaft von pädagogischen Institutionen ist gegeben. Eventuell bedarf es bei der 

einen oder anderen Institution ein ausführlicheres Vorgespräch, um den Listenhund kennen zu 

lernen. Mit einer abgeschlossenen Ausbildung sollte es aber möglich sein, in fast allen 

Institutionen, arbeiten zu dürfen.  

Besonders im Bereich der pädagogischen Arbeit mit jungen Männern ist ein Listenhund als 

Therapiehund gut geeignet. Junge Männer, die gerne Stärke ausstrahlen möchten, sind 

wahrscheinlich leichter für die tiergestützte Arbeit zu begeistern und könnten mit Hilfe des 

Hundes auch lernen, andere Seiten ihrer Persönlichkeit zu erkunden. 

 

11.3. Auswirkungen auf meine Intention einen Staffordshire Bullterrier zum 

Therapiehund auszubilden 

Ich bin der Meinung, dass Ziel meiner Arbeit erreicht zu haben. Ich habe einen Eindruck 

bekommen, wie Vereine, die Therapiehunde ausbilden, Listenhunde in diesem Bereich sehen. 

Gut ist, dass es hier keine weiteren Einschränkungen oder Zusatzbestimmungen für 

Listenhunde gibt.  

Durch die Arbeit an meiner Hausarbeit hat sich immer mehr herauskristallisiert, auf welche 

Dinge ich bei meiner Intention mit einem Staffordshire Bullterrier zu arbeiten, achten möchte. 

Einerseits erscheint mir die Wahl des richtigen Hundes und des passenden Züchters enorm 

wichtig. Ob es ein Welpe sein muss oder nicht, kommt sicher auf den Hund an. Jedoch wäre 

ein Welpe, bei dem in der Sozialisation schon bewusst der Schwerpunkt tiergestütztes 

Arbeiten liegen könnte, sicher besser. Auch wenn es keine Garantie für eine spätere Eignung 

geben kann. Andererseits muss man bereit sein, ein Hundeleben lang zu lernen. Der Umgang 

mit anderen Hunden und anderen Tieren muss stetig geübt werden. 
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Neben all der Arbeit sehe ich auch einen entscheidenden Vorteil für den Halter, durch die 

Ausbildung einen überdurchschnittlich alltagstauglichen Hund zu erhalten, der zum treuen 

Begleiter in Arbeit und Leben werden kann. 
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12. Schlussbetrachtung 

Nachdem ich mich im Laufe meiner Arbeit intensiv mit den bearbeiteten Bereichen 

beschäftigt habe, möchte ich nun in meiner Schlussbetrachtung die Ergebnisse und 

Erkenntnisse dieser Arbeit zusammenfassen.  

Will man einige Hunderassen in Österreich halten, so muss man je nach Bundesland mit 

zusätzlichem finanziellen und zeitlichen Aufwand rechnen. Die Rassen werden oft als 

„Kampfhunde“ bezeichnet, da sie im Laufe ihrer Zuchtgeschichte für Kämpfe Hund gegen 

Hund oder andere Tiere eingesetzt wurden, niemals aber gegen den Menschen. Die Rassen 

welche dies betrifft, variieren geringfügig, aber doch. Für die Haltung eines Staffordshire 

Bullterrier benötigt man in Wien, Niederösterreich und Steiermark eine Sachkundeprüfung 

bzw. Hundeführschein, wie er in Wien genannt wird. Zusätzlich benötigt man in Wien und 

Niederösterreich eine Haftpflichtversicherung in der Höhe von 750.000€ (W) und 500.000 € 

(NÖ). In Vorarlberg benötigt man eine Bewilligung. Die Prüfungen umfassen Theorie und 

Praxis. Wobei die Prüfung durchaus positiv als Vorbereitung für die 

Therapiehundeausbildung zu sehen ist. Da grundlegende Dinge im Alltag mit Hund abgeprüft 

werden und man schauen kann wie es einem in einer Prüfungssituation mit Hund geht.  

Der Staffordshire Bullterrier ist ein treuer Begleiter, ein Hund, der selbst mitdenkt und 

Menschen aller Altersgruppen freundlich und ohne Vorurteile entgegentritt. Ursprünglich 

zum Kampf Hund gegen Ratten und dann Hund gegen Hund gezüchtet, musste der 

Staffordshire Bullterrier stets sehr eng mit seiner Familie zusammenleben und ein gutes 

Vertrauen zu seinem Besitzer haben. Denn die Männer gingen ungeschützt in die Pit 

(Bezeichnung für die Hundekampfarena). Besonders nach der Zeit der Hundekämpfe legten 

die Züchter viel Augenmerk darauf, einen alltagstauglichen Hund zu bekommen. Der 

Staffordshire Bullterrier ist kein klassischer Wachhund, er begegnet Menschen freundlich und 

auch mit Kindern kommt er gut zurecht. Dies macht diese Rasse sehr geeignet für den Job als 

Therapiebegleithund.  

Wichtig ist aber, besonders in den ersten sensiblen Phasen darauf zu achten, dass der 

Staffordshire Bullterrier viel Kontakt zu Artgenossen unterschiedlichster Rassen hat, aber 

auch zu anderen Tieren. Denn er unterscheidet sehr stark zwischen Mensch und Tier. 

Besonders im Spiel kann eine gute Kommunikationsfähigkeit gelernt werden. 

Immer wieder wird den „Kampfhunden“ nachgesagt, sie seien gefährlich und aggressiv. Hier 

gilt zu berücksichtigen, dass Aggression fest verankert Teil des Sozialverhalten von Hunden 
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ist. Entscheidender ist die Aggressivität, das Ausmaß der Bereitschaft aggressiv zu handeln. 

Dies hängt sehr stark mit der Reizschwelle und Haltungs- und Umweltbedingungen 

zusammen. Den gefährlichen Hund von Beginn an gibt es also nicht, besonders die 

Erfahrungen in den ersten Lebenswochen und -monaten und die Haltungs- und 

Umweltbedingungen haben einen großen Einfluss auf das spätere Verhalten, hier hat der 

Halter einen großen Einfluss. 

Wichtig ist, besonders in Bezug auf die Umwelt- und Haltungsbedingungen das Thema Stress 

zu beachten. Bei Anforderungen, die das Leben an das Individuum stellt, wird der Körper in 

Bereitschaft gestellt um diese Anforderungen bestmöglich zu schaffen. Werden die 

Anforderungen zu stark und der Stress nimmt überhand kann es zu gesundheitlichen 

Beeinträchtigungen und erhöhter Aggressivität kommen.  

Ausgleich und Ruhe sind daher essentiell für zukünftige Therapiebegleithunde. 

Die Ausbildung zum Therapiebegleithund-Team ist eine sehr umfassende, welche von dem 

Team viel Wissen, Training und Zeit fordert. Trotzdem hoffe ich, dass noch viele Menschen 

sich entschließen werden, die Ausbildung zum Therapiehund mit einem Staffordshire 

Bullterrier oder anderen Listenhund zu absolvieren. 

Vereine, die Therapiehundeausbildungen anbieten, waren sich einig. Jeder Hund jeder Rasse 

ist willkommen, darf die Eignungsprüfung machen und nach dieser die Ausbildung zum 

Therapiebegleithund starten. Hier wird nicht zwischen Dackel und Pitbull unterschieden. 

Die befragten Pädagogen konnten sich vorstellen, einen Staffordshire Bullterrier, der zum 

Therapiebegleithund ausgebildet ist, in ihre Institution einzuladen. Mit Hilfe der Umfrage 

konnte ich feststellen, dass es nicht so viele Vorurteile in dieser Gruppe gegenüber 

"Kampfhunden" gibt. Außerdem wird die Meinung vertreten, dass es beim Hund viel auf 

Erziehung, Haltung und das Verhalten des Halters ankommt. Weiter kam ein Staffordshire 

Bullterrier mit Halstuch optisch besser an als mit Halsband und Kettenleine. 
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Abbildung 13: Staffordshire Bullterrier Timo 
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13. Zusammenfassung 

Die Arbeit befasst sich mit den Begriffen tiergestützte Arbeit und Anforderungen an Tier und 

Halter. Dabei wird der Dachverband ESAAT vorgestellt und die Grundsätze für tiergestütztes 

Arbeiten mit Heimtieren angegeben, insbesondere die Grundsätze für tiergestütztes Arbeiten 

mit Hunden. Weiter werden ESAAT akkreditierte Ausbildungen genannt. Der Begriff 

Therapiebegleittier-Team wird erläutert und im Zuge dieses Begriffes setzt sich die Autorin 

mit den Anforderungen an den Therapiehund und Therapiehundeführer auseinander. 

Folgend werden Haltungsbedingungen für Hunde in Österreich, besonders für spezielle 

Rassen, bearbeitet und eine Rasse, der Staffordshire Bullterrier, wird vorgestellt mit seiner 

Geschichte und seinen Rassemerkmalen: Mut, Hartnäckigkeit, Zuneigung, Kraft und 

Aggression. 

In den nächsten Kapiteln wird Aggression, was einen Hund gefährlich macht, Prägung und 

Sozialisierung bearbeitet. 

Die Definition von Aggression, Arten der Aggression, Faktoren die einen Hund gefährlich 

machen sind Thema. Sowie das Sozialspiel in Bezug auf die Sozialisierung. 

Im letzten Kapitel werden 2 Datenerhebungen bearbeitet. Einerseits wurde die Meinung von 

Vereinen, die Therapiehundeausbildungen anbieten, bezüglich Listenhunden in der 

tiergestützten Arbeit evaluiert. Andererseits wurde die Meinung zu Listenhunden als 

Therapiehunde von Menschen, welche im pädagogischen Bereich arbeiten evaluiert. In 

einzelnen Fragestellungen wurde das allgemeine Wissen zu Listenhunden und die 

Einschätzung dieser erfragt und ob die Pädagogen einen Listenhund als Therapiehund 

akzeptieren würden, dieser also wie jeder andere Therapiehund in die Institution kommen 

dürfte. 
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19. Anhang 

19.1. Fragebogen Vereine 

Staffordshire Bullterrier - Therapiebegleithund 

Sehr geehrte Damen und Herren! Im Rahmen meiner Ausbildung an der 

veterinärmedizinischen Universität Wien, zur akademisch geprüften Fachkraft für 

tiergestützte Therapie und Fördermaßnahmen, verfasse ich eine Hausarbeit zum Thema 

Staffordshire Bullterrier in der tiergestützten Arbeit.  

Hierbei gehe ich auf die besondere Situation des Staffordshire Bullterriers in Österreich 

(Wien, Niederösterreich,ec.) ein und möchte mit folgender Umfrage ermitteln, ob diese 

spezielle Rasse und andere Rassen, die vom Gesetzgeber als gefährlicher als andere eingestuft 

wurden, mit ihren Besitzern auch zu Therapiehunden ausgebildet werden.  

 

 

Ich möchte mich herzlich für Ihre Zeit bedanken! Sollten Sie Staffordshire Bullterrier kennen 

die mit ihren Besitzern tiergestützt arbeiten, würde ich mich freuen, wenn Sie diesen von 

meiner Umfrage erzählen würden und Sie sich eventuell mit mir in Verbindung setzten 

würden.- krizanicvicky@gmail.com 

 

Um welchen Verein handelt es sich bei Ihnen? (Pflichtfrage) 
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1 Wie viele Hunde werden von Ihnen im Durchschnitt zum Therapiebegleithund 

ausgebildet? (Pflichtfrage) 

  

 

2 Wie oft im Jahr startet eine Ausbildung? 

 

 
  1 

 
  2 

 
  3 

 
  4 

 
  mehr als 5 x 

 

3 Wie lange dauert diese im Durchschnitt? 
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4 Brauchen Staffordshire Bullterrier und andere "Listenhunde" besondere Anforderungen in 

der Ausbildung zum Therapiebegleithund?  

(Training-Vorerfahrungen ect.) (Pflichtfrage) 
 

 

 

5 Gibt es bereits ausgebildete Therapiebegleithunde dieser Rassen/ auch Mischlinge?  

Insbesondere Staffordshire Bullterrier! (Pflichtfrage) 

  

(Mehrfachnennungen sind möglich) 
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  Ja 

 
  Nein 

 
  Ja, Staffordshire Bullterrier und Staffordshire Bullterrier Mischlinge 

 

6 Wurde die Ausbildung dieser Rassen abgebrochen? 

 

 
  Ja 

 
  Nein 

 

 

 

 

 

Vielen Dank für Ihre Teilnahme. Sie können den Internet-Browser jetzt schließen. 

 

  

7 Wenn ja, warum? 
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19.2. Fragebogen Pädagogen 

Staffordshire Bullterrier als Therapiebegleithund 

Sehr geehrte Damen und Herren!  

 

Der Fragebogen richtet sich an alle Personen die im pädagogischen Bereich Arbeiten.  

Im Rahmen meiner Ausbildung an der veterinärmedizinischen Universität Wien zur 

akademisch geprüften Fachkraft für tiergestützte Therapie und tiergestützte 

Fördermaßnahmen verfasse ich eine Hausarbeit zum Thema Staffordshire Bullterrier in der 

tiergestützten Arbeit.  

Hierbei möchte ich die Meinung von pädagogischem Personal erfassen bezüglich spezieller 

Hunderassen in der tiergestützten Arbeit.  

 

Ich würde mich sehr freuen, wenn Sie den Link der Umfrage an interessierte Personen im 

pädagogischen Bereich weiterleiten würden.  

Vielen Dank für Ihre Zeit! 

1 Welche Position haben Sie in Ihrer Institution inne? 

 

 
  Leitung 

 
  Mitarbeiter 

 
  beides 

 

2 In welchen pädagogischen Bereich arbeiten Sie? 

 

 
  Kindergarten 

 
  Hort 
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  Jugendwohlfahrt 

 
  Behindertenbereich 

 
  Schule 

   andere...  

 

3 Gibt es bereits tiergestützte Angebote? 

 

regelmäßig-länger als 6 Monate 

 
  ja 

 
  ja, regelmäßig 

 
  nein 

 

4 Wenn ja, mit welchen Tierarten? 

 

(Mehrfachnennungen sind möglich) 

 
  Hund 

 
  Katze 

 
  Kaninchen 

 
  Meerschweinchen 

 
  Schnecke 

 
  Pferd 
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  Ziege 

 
  Schaf 

 
  Huhn 

   andere Tierart:  

 

5 Wenn mit einem Hund gearbeitet wird, welche Rasse hat dieser? 

 

 

6 Für welche Hunde gelten in einigen Bundesländern in Österreich besondere 

Haltungsbestimmungen? 

  

(Mehrfachnennungen sind möglich) 

 
  Labrador 

 
  Pit Bull 

 
  Terrier 
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  American Staffordshire Terrier 

 
  Staffordshire Bullterrier 

 
  Dackel 

 
  Schäfer 

 
  Golden Retriever 

 
  Rottweiler 

 
  Pudel 

 
  Spaniel 

 
  Dobermann 

 
  Französische Bulldogge 

 
  Chihuahua 

 
  Mops 

 

7 Wie schätzten Sie diese Hunde ein? 

 

(Mehrfachnennungen sind möglich) 

 
 
freundlich 

 

 
 
skeptisch 

 

 
 
gefährlich 

 

 
 
aggressiv 

 

 
 
liebevoll 

 

 
 
gutmütig 

 

 
 
nervös 

 

 

Hier besteht die Möglichkeit eine eigne Einschätzung 

abzugeben!  
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8 Hat der Halter Einfluss auf das Verhalten seines Hundes? 

 

 
  ja 

 
  nein 

 

9 Können Sie sich vorstellen, dass ein Therapiehund zu Ihnen in die Institution kommt? 

 

 
  ja 

 
  nein 

 

10 Dürfte das auch ein "Listenhund" sein? 

 

 
  ja 

 
  nein 

 

11 Kennen Sie die Rasse Staffordshire Bullterrier? 

 

Wenn ja, für welchen Zweck wurde sie gezüchtet? 

 
  ja 

 
  nein 
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   Zweck:  

 

12 Wie schätzen Sie diesen Hund ein?  

 

 

 

1= gefährlich 5=neutral 10= freundlich 

  1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 

Eindruck           

 

13 Wie schätzen Sie diesen Hund ein?  

 

 

 

1= gefährlich 5=neutral 10=freundlich 

  1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 



78 

Eindruck           

 

14 Können Sie sich vorstellen ein tiergestütztes Projekt mit einem Staffordshire Bullterrier 

durchzuführen? 

 
 

 
  ja 

 
  nein 

   Begründung:  

 

Vielen Dank für Ihre Teilnahme.  

Sie können den Internet-Browser jetzt schließen.  

 

Links zur weiteren Information:  

Richtlinien für Therapiehunde- 

http://www.vetmeduni.ac.at/fileadmin/v/therapiebegleithunde/Richtlinien_Therapiehunde.pdf  

Staffordshire Bullterrier- http://oesbc.heimat.eu/  

Universitätslehrgang Tiergestützte Therapie und Fördermaßnahmen-

http://www.tierealstherapie.at/ausbildung/universitaetslehrgang/  



79 

Verein Tiere als Therapie-http://www.tierealstherapie.at/  

 

 


